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Bekanntmachung, 
betreffend die zehnte Verlooſung von Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Ser. I. und II. 

In der heute öffentlich bewirkten zehnten Verlooſung von Prio⸗ 
ritäts⸗Aetien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn find die in 
dem nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Nummern gezogen 
worden. Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekün⸗ 
digt, den Kapitalbetrag gegen Quittung und Rückgabe der Actien nebſt 
den dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zins: Coupons Ser. II. 
Nr. 2 bis 8 vom 1. Juli d. J. ab in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden bei der Hauptkaſſe der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn bierfelbit zu erheben. Der Betrag der etwa 
fehlenden Zins⸗Coupons wird vom Kapitale gekürzt. 

Vom 1. Juli d. J. ab hört die Verzinſung dieſer Prioritäts-Actien auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten und noch rückſtän⸗ 
digen, in dem gleichfalls nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Prio⸗ 
ritäts⸗Actien hierdurch wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, 


daß die Verzinſung derſelben bereits mit dem 1. Juli des Jahres ihrer Hoffnungen find noch nicht. erfchöpft. 


Verlooſung aufgehört hat. 

Da wir uns mit den Inhabern der gekündigten Actien in einen 
Schriftwechſel wegen der Kapitalzahlung nicht einlaſſen können, ſo wer⸗ 
den dergleichen Eingaben den Bittſtellern unberückſichtigt und porto⸗ 
pflichtig zurückgeſandt werden. 

Berlin, den 15. April 1859. 

Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Natan. Gamet. Nobiling. Guenther. 
Verzeichniß 
der in der zehnten Verloofung am 15. April 1859 gezogenen, durch 
die Bekanntmachung der königl. Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden 
vom 26. März 1859 zur baaren Einlöfung am 1. Juli 1859 gekündigten 
Prioritäts⸗Actien Ser. I. und II. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Abzuliefern mit Zins⸗Coupons Ser. II. Nr. 2 bis 8. 
Serie I. a 100 Thlr. 

1712 bis 1728. 1730 bis 1742. 6617 bis 6646. 9121 bis 
9150. 13,903 bis 13,916. 13,918 bis 13933. 22,349 bis 22,378. 
23,204 bis 23,229. 23,232 bis 23,235. 23,867 bis 23,881. 
23,883 bis 23,886. = r 

Summa Serie I. 199 Stück über 19,900 Thlr. 

Serie II. a 62} Thlr. 

10,693 bis 10,696. 


10,744. 10,798 bis 10,801. 10,803 bis 10,846. 18,718 bis 
18,722. 18,724 bis 18,755. 18,757 bis 18,762. 18,764 bis 
18,768. 20,390 bis 20,395. 20,397 bis 20,400. 20,402 bis 
20,404. 


Summa Ser. II. 157 Stück über 9,8123 Thlr. 
Hierzu + a BO ee FTD 5 
Summa 356 Stück über 29,7123 Thlr. 
Reſt⸗Liſte 
der auögelooften und bis jetzt nicht eingegangenen Nummern von Priv: 
ritäts⸗Actien Ser. I. und II. der königlich Niederſchleſiſch-Märkiſchen 


Eiſenbahn. 
Aus der 6. Ziehung Ser. I. Nr. 11,214. 19,940. 


Aus der 7. Ziehung Ser. I. Nr. 
II. 


1 „ 


4406, 17,739. 21,422. 
3134. 5415. 17,594. 
1065. 3261. 


10,791. 18,471. 

1050. 4573. 8371. 9252. 11,655. 
12,787. 13,254. 18,153. 19,372. 
19,382. 20,377. 20,751. 21,341. 
23,015. 23,501. 25,678. 25,911. 
27,900. 

4187. 10,470. 13,125. 
15,359. 15,360. 15,393. 
19,599. 20,691. 21,933. 


77 II. ” 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, 12. April. Die „Patrie“ ſagt: Die Friedens 
Es handele ſich um 
ein Projekt, welches die allgemeine Entwaffnung möglich 
machen würde, ohne das Anſehen einer der intereſſirten 
Mächte herabzuſetzen. 

Es würde ſich darum handeln, im Prinzip feſtzuſtellen, 
daß die Mächte, von welchen man die Entwaffnung verlangt, 
auch als gleichberechtigte Theilnehmer zu den Negociationen 
zugelaſſen würden, ſo daß Sardinien, da es eben ſo wie 
Oeſterreich zu entwaffnen habe, eben jo und mit gleichem 
Anſpruch wie die Großmächte an dem Kongreß Theil neh⸗ 
men dürfte. ö a 

Die „Patrie“ glaubt, daß die Majorität der Mächte mit 
dieſem Projekt einverſtanden wäre, zweifelt aber, daß Oeſter⸗ 
reich, welches eine friedliche Löſung unmöglich machen zu 
wollen ſcheint, ſeine Zuſtimmung geben würde. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

Berliner Börſe vom 18, April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 82. Prämien⸗Anleihe 111%, Schleſ. 
Bank⸗Verein —, Commandit⸗Antheile 91. Köln⸗Minden 127. Frei⸗ 
burger 81 B. Oberſchleſiſche Litt. . 116. Oberſchleſiſche Litt. B. —. 
Wilhelmsbahn 44%. Rheiniſche Aktien 80. Darmſtädter 72. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 33. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 73%. Oeſterr. National-Anleibe 
62 i Monate 83%. Mecklenburger 46. Neiſſe⸗Brieger 49½. 


8 5 1 Wien 2 
10,699 bis 10,727. 10,729 bis 10,742. Feichric⸗Wilbelms Morbahn 48%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 134. Taär⸗ 


nowitzer 36%. — Flau. 8 

Berlin, 18. April. Roggen höher. Frühjahr 41, Mai⸗Juni 41½, 
Juni⸗Juli 42 ½, Juli⸗Auguſt 43% , September⸗Oktober —. piritus 
tefter. Frühjahr 19½, Mai⸗Junt 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21%, 
1 21%. — Rü böl behauptet. Frühjahr 12%, September: 
ktober 12%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 15. April. Den hieſigen Blättern zu Folge haben Freiwillige auch 
in Livorno das dortige Municipium um Mittel zur Reiſe nach Genua ange⸗ 
gangen. Capitain Lipari iſt zum Major im Alpenjägerbataillon ernannt wor⸗ 
den. In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer richtete Graf Solaro 
della Marguerita letzte, ſehr ernſte Warnupgsworte an den Grafen Cavour, 
welcher ſchwieg. General Jaillet iſt zum Commandanten der Militärdiviſion in 
Savoyen, Conte Caſtelborgo zum Diviſions⸗Commandanten ernannt worden. 


Inhalts- Aeherſieht. 
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Neapel am Sterben. Furcht vor einer Ueberraſchung.) (Preußiſche Note 
an das öſterreichiſche Kabinet.) 
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nfreich. Paris. (Tagesbericht.) (Einnahme der Citadelle von Saigun.) 


ra 
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Landeshut, Münſterberg, Gleiwitz, Tarnowitz. — Notizen. 
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Para ꝛc. Vom Geld: und Produktenmarkte. 

iſenbahn⸗Zeitung. 

Inhalts-Ueberſicht zu Ar. 132 (geſtriges Mittagbl.). 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Zur Situation. - 

Preußen. Berlin. (Amtliches.) (Landtag.) 

Deutſchland. Frankfurt a. M. München. Stuttgart. 

Handel. Berliner Börſen⸗Wochenbericht. — Telegraphiſche Courſe, 
Börſen-Nachrichten und Productenmarkt. 


Was will die „Patrie“ 
mit ihrer neueſten „Friedenshoffnung“, von welcher uns die oben wie⸗ 
derholt abgedruckte pariſer Depeſche Kunde giebt, eigentlich ſagen? 
Rekapituliren wir die letzten Phaſen der diplomatiſchen Unterhandlun⸗ 
gen, ſo ſtehen folgende Punkte feſt: A 
Oeſterreich nimmt den ruſſiſchen Congreßvorſchlag an, unter der 
Bedingung, daß Sardinien noch vor jeder Conferenz feine Entwaff: 


nung vornehme, und England macht dieſe Forderung auch zu der 
feinigen. 


Aber Frankreich findet ſich nicht in der Lage, die Vorſtellungen 
Englands in Turin zu unterſtützen, und die ſardiniſchen Blätter erklä⸗ 
ren, daß man nicht entwaffnen werde. e 

Um des Friedens willen läßt Oeſterreich ſeine Forderung fallen und 
verlangt gleichzeitige und allgemeine Entwaffnung vor dem Congreß. 

Darauf erwidert Frankreich, daß es ſel bſt gar nicht gerüftet habe; 
daß aber die Entwaffnungsfrage in erſter Reihe auf dem Congreß ent⸗ 
ſchieden werden würde. 

Dieſe „prinzipielle“! Annahme der öſterreichiſchen Forderung war 
thatſächlich deren Ablehnung. 

Jetzt enthüllt die „Patrie“ einen neuen, vermuthlich fransöftichen 
Vorſchlag: Um die Würde der Intereſſenten zu ſchonen, ſollen die 
Mächte, welche entwaffnen, den Anſpruch der Gleichberechtigung auf 
dem Congreß haben. 

Wir bemerken hierzu, daß dieſer Vorſchlag erſtlich nicht neu iſt; 
daß in italieniſchen Blättern ſchon davon die Rede war, als Herr 
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Zur Ebarakteriſtik der Frauen. 


Faſt zu gleicher Zeit haben ein franzöſiſcher und ein deutſcher Schrift: 
ſteller eine Charakteriſtik des weiblichen Geſchlechtes veröffentlicht und 
eine Fülle tiefer und feiner Bemerkungen über Natur und Weſen der 
Frauen und über alle Eigenthümlichkeiten derſelben in ihren Werken 
niedergelegt. Der deutſche Autor iſt der barocke jeanpauliſirende Bo⸗ 
gumil Goltz in feiner „Charakteriſtik und Naturgeſchichte 
der Frauen“ (Berlin, Otto Janke, 1859); der franzoͤſiſche iſt der be: 
kannte Philoſoph Jules Michelet in feinem Werke „L'Amour“, wel: 
ches vor Kurzem in einer deutſchen Ueberſetzung (Leipzig, Weber) er: 
ſchienen if, Michelet erſcheint als begeiſterter Lobredner der Frauen; 
ſein Werk iſt eine Dithyrambe der Liebe und des ehelichen Glückes; er 
ſchildert die verklärte Harmonie des Lebens, welche allein die Liebe zu 
ſchaffen weiß, ein erhebendes Ziel, zu welchem uns Michelet mit gro: 
ßer Sorgſamkeit die Wege angiebt. Bogumil Goltz dagegen ſagt 
wohl auch viel Bedeutendes über die Liebe und Ehe, viel Tiefes über 
das „ewig Weibliche“; aber ſein ſonderbarer Humor ſucht mit Vor⸗ 
liebe die Schattenſeiten der Frauen und ihre Verkehrtheiten hervor und 
denuncirt fie mit einer unerſchöpflichen Fülle von Beweisſtücken, die er 
feinem reichen, niemals um Motive und Einfälle verlegenen Geiſte ver: 
dankt. Michelet iſt ſanft, zart, elegiſch; er enthüllt die Myſterien der 
Natur, aber er enthüllt ſie mit Grazie; Goltz iſt oft derb, ja biswei⸗ 
len eyniſch, aber immer von ſittlichem Eifer erfüllt. Michelet wird hin 
und wieder zum Novelliſten, der irgend ein Erlebniß der Liebe und 
e mit jenem anmuthigen Schmelz der Schilderung malt, den die 
neuen franzöſiſchen Romandichter faſt ohne Unterſchied ſich angeeignet; 
Golz aber wird zum Groteskmaler, der die Gestalten, die er darflellt, 
komiſch aufſpreizt und in frappanten, aber maßlofen, kecken, doch erhei⸗ 
ternden Umriſſen vor das Auge führt. Darin gleichen ſich indeß Beide, 
daß fie von großem Ernſt und Eifer für ſittliche Reform durchdrungen 
find, obgleich die Predigermiene Michelets einen Anflug ſoclaliſtiſcher 
Schwärmerei beſitzt, während Goltz als ein neuer Abraham a Santa 
Clara ſein verehrungswürdiges Damenpublikum herunterkanzelt. Ferner 
ſind Beide keine Syſtematiker, ſondern fahrende Scholaſten des Geiſtes, 
die bald in dieſem, bald in jenem Gebiete des Denkens, Wiſſens und 
Fühlen® berumnomadiſtren und ähnlich den kaliforniſchen Goldſuchern 
bald in dieſem, bald in jenem Strom ihre Gedankengoldkörner heraus⸗ 
waſchen. Ihre bedeutendste Aehnlichkeit if aber die, daß fie Beide nicht 
die Frauenſeele als eine aparte Pflanzenbaſts aus der Blume heraus⸗ 
deſſilliren, ſondern das Weib in der Einheit von Leib und Seele be⸗ 
machten, d. h. fih auf den naturwifſenſchaftlichen, phyſſologiſchen 


Standpunkt ſtellen. Goltz drückt dies ſchon deutlich auf dem Titel 
ſeines Werkes aus; Michelet ſagt: „Man hat bis jetzt nur die Liebe 
in ihren am wenigſten lehrreichen Momenten genommen. Sie hat eine 
Seite, wo ſie nothwendig und tief erſcheint, die naturgeſchichtliche 
Seite, welche von unglaublicher Wirkung auf ihre moraliſche Ent⸗ 
wickelung iſt. Das iſt überſehen worden. Sie hat eine Seite, wo ſie 
frei und willkührlich iſt, wo die praktiſche Moral auf ſie einwirkt. Dieſe 
Seite hat man vernachläſſigt. Dies Buch iſt ein erſter Verſuch, jene 
beiden Lücken auszufüllen.“ 

So bieten die vorliegenden Werke nicht nur an und für ſich eine 
Blumenleſe intereſſanter Bemerkungen, wenn ſie auch nicht immer für 
ein „Damenalbum“ geeignet ſein ſollten, ſondern gleichzeitig auch eine 
Menge in die Augen fallender Parallelen, welche für den Unterſchied 
deutſcher und franzöſiſcher Lebensanſchauung bezeichnend find. Der Pa⸗ 
triotismus beider Autoren verleugnet ſich ſo wenig, daß, bei der Dar⸗ 
ſtellung der Frauen der verſchiedenen Nationen und ihrer Charakter⸗ 
Unterſchiede dem Franzoſen das franzöſiſche, dem Deutſchen das deut⸗ 
ſche Weib für das „Ideal der Frau“ gilt. 

Es iſt nicht genug, ſagt Michelet, daß die Frau liebt, nicht genug, 
daß fie begreift, fie muß auch etwas zurückgeben können. Funken um 
Funken, Gedanken um Gedanken. Deshalb würde ich, wenn es auf 
die Nation ankommt, die Franzöſin allen Frauen der Welt vorzie hen. 
Die Deutſche iſt die Güte und Liebe ſelbſt, von entzückender Reinheit 
und Kindlichkeit. Die keuſche, einſame, träumeriſche, häusliche, fo treue, 
ſo ſtarke und zugleich ſo zärtliche Engländerin iſt das Ideal einer Gat⸗ 
tin. Die ſpaniſche Glut entzündet das Herz, und die Italienerin in 
ihrer Schönheit und Weichheit, ihrer lebhaften Phantaſie, oft in ihrer 
rührenden Naivetät macht den Widerſtand unmoglich, man iſt hinge⸗ 
riſſen, beſiegt. Aber wenn der Mann einer Seele bedarf, die der ſei⸗ 
nen durch Blitze des Verſtandts und Blitze der Liebe antwortet, die 
ſein Herz durch eine reizende Lebhaftigkeit, durch Fröhlichkeit, Keckheit, 
durch Frauenwort und Vogelgeſang erquickt — fo muß er eine Fran⸗ 
zöfin haben. 1 

Dagegen ſagt Bogumil Goltz: N 

Die italieniſche Weiblichkeit kann in England und Deutſchland fuͤr 
Männlichkeit paſſiren: die Franzöſin iſt ebenfalls eine Männin, nicht 
nur mit Esprit, ſondern auch mit einer Geſchäftigkeit und Nachdrück⸗ 
lichkeit, welche die franzöſiſchen Männer verzweifelt geniren müßte, wenn 
ſie eben rechte Männer wären. — Von der Italienerin kann man da⸗ 
gegen ſagen, daß ſie dem männlichen Geſchlecht durch Nichtsthun die 
italieniſchen Gerechtſame beeinträchtigen darf. Die Französin menagirt 
und conſervirt fi) beſſer als die Frauen in Italien und vollends in 


Spanien, aber nur: weil ihr wenig plaſtiſche und dioinatoriſce Na⸗ 
türlichkeiten zu verwalten übrig geblieben ſind. Das bischen Leiden⸗ 
ſchaft an einer Franzöſin wird mit Convenienz, Lectüre, Komödien, Re⸗ 
miniszenzen und blafirtem Esprit jo ſtark durchſetzt, wie der franzöſiſche 
Tiſchwein mit Waſſer, oder die franzöfiihe Bouillon mit Weißbrodt 
und Kraut. N 

Ueber die Franzöſin iſt bereits zu viel raiſonnirt und phantaſirt. 
Man hat fie nicht nur vom Kopf bis zu den Füßen und den hüpfen⸗ 
den kleinen Schritten, von der coquett⸗geſchmackoollen Coiffüre, bis zu 
der eleganten Chaussure beſchrieben; ſondern auch Dinge hinzugedich⸗ 
tet, die eben nur möglich, aber lächerlich ſelten in Wirklichkeit vorhan⸗ 
den ſind. Griſetten, wie die „Lachtaube“ in Sue's Myſterien, mag 
es gegeben haben, aber ſie ſind heute unendlich rarer, als die Urbilder 
einer „Agnes von Lilien“ oder einer Ottilie in Goͤthe's Wahlverwandt⸗ 
ſchaften, als eine Friederike von Seſenheim, Fauſt's Gretchen oder das 
Käthchen von Heilbronn! — Die „Madelons“ der deutſchen Novelliſten 
und photographirenden Ethnographen find prächtig gedichtet; aber man 
merkt ihnen doch zu ſehr den deutſchen Vater an. 

Die tieffte Franzöſin kann nicht die franzöſiſche Flachheit, die Na⸗ 
türlichſte nicht die nationale Unnatur, die Solideſte nicht die galliſche 
Wetterwendigkeit und Kamäleons⸗Natur verläugnen. Die Franzöſinnen 
haben ihre Lebens-Rolle ein wenig mit den Männern vertau cht; ſie 
belfen ihnen mit männlidem Geſchick und Verſtande im Geſchäft; fie 
ſind dafür auch deſto ſchlechtere Mütter. Die heiligſten Myſterien der 
Mutterſchaft und des Familienlebens vertragen ſich mit dem männlichen 
Thun und Treiben nimmermehr. Die Franzöſinnen zeigen viele Accente 
des Charakters, welche einer deutſchen Frau nicht eigen ſind, und ſogar 
den franzöſiſchen Männern im Werktagsleben gebrechen: aber dieſe 
Emphaſe der Franzöfin, die Zuspitzung ihrer Empfindungen und Bes 
griffe, ihre kaltdeſtillirte Begeiſterung, die in Phraſen explodirt und 
Stellungen vor dem Spiegel probirt; ihre Occupation des Haus⸗Regi⸗ 
ments, ihr vorherrſchend actives Weſen, ihre Intriguen in den delica⸗ 
teſten Verhältniſſen, verſchulden eben ihre weibliche Unnatur. Der 
Esprit und die Grazie einer Franzöſin, ihre ſimulirte oſtenſible, auf 
Stelzen gehende, und declamatoriſche Leidenſchaft, iſt dem deutſchen 
Manne fo unerträglich, als die klaſſiſch⸗franzöſiſche Tragödie. Im ber 
fien Falle fehlt der Französin das Mittelglied zwiſchen Sinnlichkeit und 
Geiſt: die gebildete Seele, es fehlen ihr das deutſche Gewiſſen und das 
deutſche Gemüth. 

Die Spanierin manifeſtirte eine tiefere Leidenſchaft und Geiflesfran 
einen edlern Stolz nicht nur als die Franzoſin, ſondern als die Star 
lienerin. Ihre Intentionen find feuriger, phantaſtevoller, kühner und 
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v. Cavour nach Turin zurückkehrte; ſodann aber ift er lediglich im 
Intereſſe Sardiniens geſtellt, welches zur Belohnung für ſeine 
Stänkereien in den Rath der Großmächte aufgenommen werden ſoll; 
gerade ſo, wie die Fürſtenthümer Moldau und Wallachei für ihre 
Auflehnung gegen die Beſchlüſſe der pariſer Conferenz durch die Beſtä⸗ 
tigung der Doppelwahl Couſa's belohnt werden; und zwar: 

omnia ad majorem imperatoris gloriam! 

Frankreich hat die Union der Donau⸗Fürſtenthümer gewollt — und 
ſie wird faktiſch vollzogen gegen den Willen Europa's. 

Frankreich will, daß Piemont groß werde im Rathe der Fürſten, 
und Herr v. Cavour ſoll in dem europäiſchen Concert die zweite 
Violine neben Frankreich ſpielen — trotz der europäiſchen Pentarchie 
und dem aachener Protokoll. 

Die Majorität der Mächte, verſichert die „Patrie“ — wäre mit 
dem Projekt ſchon einverſtanden, man zweifle aber, daß Oeſterreich feine 
Zuſtimmung geben werde. 

Dieſen Zweifel konnte ſich die „Patrie“ erſparen: da die Verſa⸗ 
gung der Zuſtimmung ſchon zum Voraus gegeben war. 

In der öſterreichiſchen Note vom 25. März (wodurch der ruſſiſche 
Congreß⸗Vorſchlag acceptirt ward) heißt es: 

„Nach der Anſicht des kaiſerlichen Kabinets beruht die ganze Schwie⸗ 
rigkeit auf dem politiſchen Syſtem, welches Sardinien in ſeinen aus⸗ 
wärtigen Beziehungen verfolgt. Dieſem Europa beunruhigenden Zu: 


ſtande der Dinge ein Ende zu machen und deſſen Rückkehr zu verhin⸗ 


dern, ſcheint die in erſter Linie den zum Schutze der ſozialen 
Ordnung berufenen Mächten vorbehaltene Aufgabe zu ſein.“ 
Oeſterreich, wenn es die Zulaſſung Sardiniens jetzt acceptirte, 
würde die Lage der Dinge auf den Kopf ſtellen; es würde dem Friedenſtö⸗ 
rer, gegen welchen es das Einſchreiten des europäiſchen Areopags ver: 
langt, die Hand bieten; es würde geſtatten, daß Sardinien fortführe, 
im Namen Italiens zu plaidiren; es würde ſich dem Richterſpruche 
deſſelben Hrn. Cavour unterwerfen, welcher in feinem berüchtigten 


Memorandum geradezu erklärt, daß, ſo lange Oeſterreich die Lombardei 


behält, eine Abhilfe der italieniſchen Beſchwerden nicht denkbar ſei und 
deſſen Palliatio⸗Vorſchläge, nach feinem eigenen Geſtändniß nur dahin 
abzielen, „die Ruhe auf eine kurze Zeit zu ſichern.“ 

Oeſterreich aber will: Krieg oder Frieden; nicht bloß — Kongreß. 
Oeſterreich muß dieſes neueſte Vermittelungs-Projekt zurückweiſen; 
das wußte die „Patrie“ zum Voraus, ſo wie diejenige Regierung, 
welche muthmaßlich den Vorſchlag gemacht hat; warum wurde er alſo 
überbaupt gemacht? 

Weil Frankreich den Verſuch machen muß, die Verantwortlichkeit 
des Friedensbruchs von ſich ab und auf andere Schultern zu laden. 

Weil es die Welt bis zum letzten Augenblick über Veranlaſſung, 
Zweck und Mittel des Krieges täuſchen zu können hofft. 


P r e u ſſ e n. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
L. C. C. Vierzigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Anfang 1% Uhr. 2 

Präſident Graf Schwerin. 5 

Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, Simons, v. Patow, Graf Pückler und Geh. 
Ober⸗Juſtizrath de Rege als Kommiſſarien des Juſtizminiſters, Admiral Schröder. 

Der Praſident theilt mit, daß der Abg. v. Schrötter in das Haus eingetre⸗ 
ten und der 4. Abtheilung Überwieſen iſt. — Vor der Tagesordnung erklärt 
der Handelsminiſter: Der Abg. v. Niegolewski hat bei der Begründung 
ſeiner Interpellation angeführt, den Poſtanſtalten ſei von Amts wegen auf Be⸗ 
fehl des Oberpräſidenten aufgegeben worden, die vom Interpellanten bezeichne⸗ 
ten Briefe anzuhalten und abzugeben. Ich habe dieſe Anführung gleich in 
Zweifel ziehen müſſen; nach näher eingezogener Information bin ich jetzt aber 
in der Lage, zu erklären, daß ein ſolcher Befehl nicht ergangen iſt, weder vom 
Oberpräſidenten noch von einer andern Verwaltungs⸗Behoͤrde. Wenn der Abg. 
v. Niegolewski vorausgeſetzt hat, die Poſtbehörden würden einem ſolchen Befehle 
Beiden ſein, ſo iſt auch dies unbegründet. Nach der Verfaſſung iſt das 
Briefgeheimniß unverletzlich, und die Poſtbehörden ſind nicht berechtigt, irgend 
welche Briefe anzuhalten. Die Behörden ſind in dieſem Sinne von mir wiederholt 
inſtruirt worden. Noch im Jahre 1856 habe ich in Folge einer Anfrage, wie 
ſie ſich zu verhalten hätten, den Poſtbehörden die allgemeine Weiſung ertheilt, 
daß, abgeſehen von den Fällen, in welchen die Geſetze die Beſchlagnahme von 
Briefen in Folge gerichtlicher Requiſitionen Be Beſchlagnahmen von 
Briefen unzuläßig ſeien, und der Inhalt von Briefen ohne Anſehen der Perſon 
Niemand mitgetheilt werden darf. Dies habe ich zur Wahrung des guten 
Rufs der preußiſchen Poſt dem Haufe mittheilen zu müſſen geglaubt (Bravo). 

Abg. v. Zoltowski: Der Abg. v. Niegolewski ſei im Hauſe nicht anwe⸗ 


ſend, er mühe indeſſen im Intereſſe deſſelben erklären, daß er wohl nichts ge: 
agt haben werde, was er nicht glaube vertreten zu können. Sollte die Sache 
et gan jo verhalten, wie der Abg. v. Niegolewski angegeben habe, jo 
mme 0 


auf eins heraus: wenn ein dergleichen Befehl an die Poſtbehör⸗ 


viel ſchärfer accentuirt, als dies die geiftlofe Sinnlichkeit der italieni: 
ſchen Frauen erlaubt, welche mit einer Trägheit und Indolenz gepaart 
iſt, der man es gleichwohl anfühlt, daß ſie jeden Augenblick in die 
3 Paroxismen des choleriſchen Temperaments umſchlagen 
ann. 

Die Spanitrin bekundet in allem Thun und Laſſen, bis in die un⸗ 
willkührlichſten Lebensäußerung hinein, den originell und großartig aus⸗ 
geprägten, den überlegenen und romantiſchen Genius des ganzen Volks⸗ 
ſtammes, dem fie angehört; aber ihrer Charakter- Energie fehlt die 
Sanftmuth, die weibliche Milde. Bei beiden Geſchlechtern ſteht eine 
glühende phantaſtereiche Sinnlichkeit einem feurig enthuſtaſtiſchen Geiſte 
ohne die Vermittlung einer gebildeten Seele gegenüber. 

Den Gemälden der ſpaniſchen Schule, an denen alle Meiſter geniale 
Auffaſſung, Styl, Kraft und Charakter-Ausdruck bewundern, fehlen 
häufig die Mitteltinten; die Farben ſind meiſt hart, opak, ohne Schmelz 
und Durchſichtigkeit. In dieſer Malerei ſpiegelt ſich nicht nur der Cha: 
rakter der ſpaniſchen Männer, ſondern ihrer Frauen. Sie fühlen ihre 
Liebe und die des Mannes mehr in der Herrſchaft, in der Tyrannei, 
welche ſie ausüben dürfen, als in einer ſolchen Hingebung, welche ſich 
alle Augenblickt in tauſend kleinen freudigen Selbſtverleugnungen be⸗ 
währt. Die Spanierin hat kein Gemüth im Sinne der deutſchen 
Frauen; Herzens⸗Weichheit gilt ihr für elende Schwäche, für Feigheit 
und Nichtswürdigkeit. Ihre Tugenden leiden, wie die der Männer, an 
einer Ueberkraft, die weder in Künſten noch in Wiſſenſchaften eine Ab- 
leitung, eine Milderung und Ausgeſtaltung erfährt. Ihre eingeſperrte 
Naturkraft verzehrt ſich in unbändigen Leidenſchaften, in ſtiller Melan⸗ 
cholie, in übertriebenen Ideen; oder fie erplodirt von einem bloßen Funken 
bei der unrechten Gelegenheit, ohne an der Kritik, am Geſchmack und 
gebildeten Geiſte ein Gegengewicht zu haben. Die ſpaniſchen Frauen 
wiſſen zu herrſchen, zu imponiren, aber nicht zu dienen; ſie wiſſen ſich 
zu opfern, aber ſie bringen dies Opfer weniger dem geliebten Gegen⸗ 
ſtande, als ihren unbändigen Leidenſchaften und einem Stolze, welcher 
ohne den Einfluß einer natürlichen Herzensgüte in Wahnſinn ausarten, 
und durch Charakter⸗Conſequenz zu Verbrechen führen muß. 

Ohne Demuth entartet die Kraft des Weibes zur Dämonie. De⸗ 
muth iſt in Deutſchland ein Product der Race und Erziehung; und 
wie ſie an deutſchen Männern zu einer Unmännlichkeit und Niederträch⸗ 
tigkeit ausarten kann, ſo iſt ſie an den deutſchen Frauen eine nirgend 
ſo wiederzufindende Zierde und Liebenswürdigkeit. Mit ihr in Har⸗ 
monie ſteht die Sinnigkeit deutſcher Frauen: als eine Verſoͤhnung von 
Geiſt und Einbildungskraft, als eine Neutraliſation von Seele und 
Verſtand, von Tieſſinn und Mutterwitz, wie fie ebenfalls nur aus den 


Faktoren der deutſchen Schulbildung. und der deutſchen Naturtiefe ber: 
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den nicht direkt ergangen ſei, ſo ſeien doch die Staatsanwälte angewieſen wor⸗ 
den, die Poſtanſtalten um die Beſchlagnahme ſolcher Briefe zu requiriren. 
Hierüber berufe er ſich auf das Zeugniß des Abg. Schottki, der früher ſelbſt 
Staatsanwalt geweſen ſei. 

Dias Haus geht hierauf unter großer Unruhe zur Berathung über den Be⸗ 
richt der Budget⸗Commiſſion, betreffend den Etat des Juſtizminiſteriums, über. 
Die Commiſſion hat beantragt: „die Erwartung auszuſprechen, daß bei Vorle⸗ 
gung des Staatshaushaltsetats für 1860 die Nothwendigkeit, den Zuſchlag von 
6 Sgr. pro Thaler der Gerichtsgebühren ferner zu erheben, dargelegt, oder 
dieſer Zuſchlag in Wegfall gebracht werde.“ Ein Amendement des Abg. Gra⸗ 
fen Lehndorff ſchlägt vor: „die Erwartung auszuſprechen, daß das hohe Staats⸗ 
Miniſterium eine Reviſion der Sportel⸗Geſetzgebung in der Richtung vornehmen 
möge, daß einerſeits eine Verminderung der Sportelſätze nach Thunlichkeit her⸗ 
beigeführt und ermöglicht werde, daß der Moment des Umfangs der richterlichen 
Leiſtungen mit dem Momente der Höhe des Objekts bei Beſtimmung und Nor: 
mirung der Sätze in ein richtiges Verhältniß gebracht werde. — Die Redner 
ſind wegen der im Hauſe herrſchenden Unruhe faſt total unverſtändlich. 

Abg. Graf Renard befürwortet das Amendement, Abg. (nicht zu verſtehen) 
ſpricht für den Commiſſions⸗Antrag. 

Juſtizminiſter Simons: Er habe dem Commiſſions⸗Antrage nichts entgegen⸗ 
zuſezen. Es ſeien bereits Einleitungen getroffen, um in Bezug auf die finan⸗ 
zielle Seite feſtzuſtellen, wenn der Zuſchlag in Wegfall gebracht werden könne. 
Wenn dieſe Feſtſtellungen beendigt, werde die Frage definitiv erledigt werden. 
Dagegen müſſe er ſich gegen das Amendement erklären. Das Maß der richter⸗ 
lichen Thätigkeit ſei bei der Geſetzgebung von 1850 nicht außer Acht gelaſſen, 
wenn es auch mehr in abstracto, bei Feſtſtellung der Sätze, berückſichtigt wor⸗ 
den ſei. Von dem Prinzip jener Geſezgebung könne nicht ſchon wieder abge⸗ 
wichen werden, zumal 1853 und 1854 umfaſſende Reviſionen jener Geſetze ſtatt⸗ 
gefunden hätten. x 

Abg. Graf Renard: Der Herr Juſtizminiſter hat geſprochen; er hat ſich 
gegen mein Amendement erklärt, ich ziehe es zurück. 

Der Präſident macht den Redner darauf aufmerkſam, daß er das Amen⸗ 
dement nicht zurückziehen könne, da es nicht von ihm geſtellt ſei. 

Es ergiebt ſich darauf durch Erklärungen der Abg. Graf Renard und Graf 
Lehndorff, daß das Amendement wirklich von dem Erſteren geſtellt und der Letz⸗ 
terer nur durch einen Druckfehler als Antragſteller bezeichnet iſt. (Heiterkeit.) — 
Der Commiſſions⸗Antrag wird darauf angenommen. Damit iſt zugleich eine 
Petition des E. v. Koſchützti, betreffend den Wegfall des Zuſchlags, erledigt. 

Die Commiſſion beantragt ferner die Annahme folgender Reſolution: „Die 
Staatsregierung aufzufordern, den Grundſatz: die Richter nach ihrer Ancien⸗ 
netät bei dem königl. Ober⸗Tribunal unter fi, die Richter bei den Appellations⸗ 
Gerichten in der ganzen Monarchie unter ſich und die Richter bei den Stadt⸗ 
und Kreis⸗Gerichten innerhalb der Appellations⸗Gerichts⸗Departements in die 
etatsmäßigen Gehaltserhöbungen einrücken zu laſſen, anzunehmen und von dem⸗ 
ſelben, nur die Einzelrichter⸗Zulagen ausgenommen, niemals abzuweichen.“ 

Graf Renard erklärt, dieſe Reſolution um jo mehr bekämpfen zu müſſen, 
als er das Wort: anch io sono pittore auf ſich anwenden könne, da er ſelber 
früher, was er mit Stolz bekenne, Juſtizbeamter geweſen ſei. Der Antrag werde 
nur zu einer Erweiterung der Macht der Bureaukratie führen. Man möge die 
geiſtigen Gaben gegen die Feſſeln, welche ſich aus jenem Grundſatze ergeben 


müſſen, in Schutz nehmen. 

Abg. Taddel für die Reſolution. (Trotz der größten Stille, welche beim 
Erſcheinen des Redners auf der Tribüne in der Verſammlung entſteht, bleibt 
derſelbe auf der Journaliſtentribüne völlig unverſtändlich.) Er ſchließt mit der 
Bitte, im Intereſſe des Landes die Unabhängigkeit des Richterſtandes zu wah⸗ 
ren; ſolle der Richter feinem Eide und Gewiſſen treu fein Amt verwalten, jo 
müſſe feine Zukunft unabhängig fein von dem Belieben des jeweiligen Chefs 
der Verwaltung (Bravo rechts). . 75 

Juſtizminiſter Simons: Er könne der Reſolution wenigſtens in ihrem 
Schlußſatze nicht beitreten. Die Grundſätze, die er in dieſer Sache bisher be⸗ 
folgt, hätten die Zuſtimmung von allerhöchſter Seite gehabt, und er gedenke, 
von dieſen Grundſätzen auch in Zulunft nicht abzuweichen. Was den beſtehen⸗ 
den Zuſtand anlange, jo habe es bei den oberſten Gerichtsbehörden nicht ein 
einziges Mitglied ohne das feiner Anciennetät angemeſſene Gehalt, im Großen 
und Ganzen ſei das auch bei den Kreis⸗ und größeren Stadtgerichten der Fall. 
Die Zahl der Richter, welche ſich nicht in dieſer Lage befänden, ſei ſehr gering. 
Die Ausführung des von der Commiſſion beantragten Grundſatzes ſei theilweiſe 
unmöglich, jedenfalls aber unangemeſſen. Es ſei unmöglich, bei Ertheilung der 
Gehaltserhöhungen jedes Ermeſſen der Verwaltung und des Departementschefs 
auszuschließen. Eine Modificirung der Verwaltungs⸗Grundſätze im Sinne der 
Commiſſion würde zu den größten Unzuträglichkeiten führen, und er bitte, die 
Reſolution entweder ganz oder event. den Nachſatz abzulehnen, welcher das zu 
verfolgende Prinzip ſo weit ausdehnt, daß eine Abweichung von demſelben nie 
eintreten könnte. 3 

Abg. Scheller: Die Reſolution ſei kein Mißtrauensvotum gegen den Herrn 
Juſtizminiſter; ſie beſage weiter nichts, als daß man das Aufgeben des bishe⸗ 
rigen Grundſatzes für nothwendig halte im Intereſſe der Unabhängigkeit des 
Richterſtandes. Er glaube, daß, wenn die Reſolution angenommen werde, der 
Juſtizminiſter ſich ſpäter darüber freuen würde, da er dadurch vielen verdrieß⸗ 
lichen Reklamationen entgehe. a 

Abg. Glöckner richtet an den Juſtizminiſter die Bitte, daß den Kreisrichtern, 
wenn ſie in eine höhere Anciennetätstlafe aufrückten, auch das höhere Gehalt 
ſofort und ungekürzt zu Theil werden möge. g h . 

Abg. v. Mallinckrodt wünſcht bei der Abſtimmung eine Theilung der 
Reſolution. Er lege übrigens kein beſonderes Gewicht darauf, ob dieſelbe an⸗ 
genommen oder abgelehnt würde; es genüge ſeiner Anſicht nach ſachlich, daß 
die Angelegenheit durchgeſprochen worden ſei. Doch wolle er bemerken, da 
durch die Annahme des zweiten Theils, wodurch ein Abweichen von der Regel 
abgeſchnitten würde, ein bedenkliches Prinzip aufgeſtellt werde. 


Der Berichterſtatter Abg. Reigers hat gegen eine Theilung der Reſolution 
nichts einzuwenden, giebt aber zu bedenken, daß der erite Theil, welcher mit 
ſchon beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zuſammenſalle, ohne den zweiten 
jeder Bedeutung entbehre; der Schwerpunkt liege gerade im zweiten Theile. 

Bei der Abſtimmung wird ſowohl der erſte wie der zweite Theil der Reſo⸗ 
lution angenommen; für den erſten Theil ſtimmen die Fraktion Vincke, mit 
Ausnahme des Abg. v. Auerswald (Roſenberg), und einzelne Mitglieder der übri⸗ 
gen Fraktionen. . 

Die Kommiſſion beantragt ferner: „die Erwartung auszusprechen, die 
Staatsregierung werde eine Reduktion der Zahl der Obergerichte eintreten laſſen.“ 

Abg. Burghard erörtert dieſem Antrage gegenüber die Verhältniſſe des 
Appellations⸗Gerichts zu Greifswald, indem er behauptet, daß die Aufhebung 
deſſelben in Neuvorvommern allgemein bedauert werden würde. Er beſtreitet, 
daß durch eine größere Zahl der Obergerichte die Einheit der Entſcheidungen 
gefährdet werde; man betrachte die kleinen Obergerichte ganz falſch, und die 
Kommiſſion irre, wenn ſie meine, es werde ein Mangel an Kapacitäten ein⸗ 
treten. In der Vorausſetzung, daß die Verhältniſſe bei den übrigen Oberge⸗ 
Den den von ihm bezeichneten analog feien, beantragt er Verwerfung der 

olution. . 

Ab. Ottow für den Kommiſſions⸗Antrag; er beleuchtet die Mangelhaftig⸗ 
keit der kleinen Obergerichte; bei der geringen Zahl der Richter würde eine häu⸗ 
fige Vertretung nothwendig, die zu mancherlei Inkonvenienzen führe. Dieſe 
würden bei Vergrößerung der Obergerichte vermieden. (Der Redner ſpricht un⸗ 
ter großer Unaufmerkſamkeit des Hauſes.) 

Juſtizminiſter Simons: Der Gegenſtand habe das Haus bereits mehr⸗ 
mals beſchäftigt, die Anträge ſeien ſtets abgelehnt. Neue Gründe habe er we⸗ 
der in der Kommiſſion, noch heute gehört, und er glaube zu der Annahme be⸗ 
rechtigt zu ſein, daß die früheren Gründe der Ablehnung noch maßgebend ſeien. 
Der Miniſter hebt die Nachtheile der größeren Obergerichte in Betreff der be⸗ 
deutenden Reiſekoſten der Zeugen und der en ‚bei Beweisterminen vor 
dem Obergericht hervor, und behauptet, die Frage ſei eine ſolche, die nur nach 
Nützlichteitsgründen entſchieden werden lönne, und in dieſer Beziehun habe 
ſich die Lage der Sache gegen früher nicht geändert. Er empfiehlt Ablehnung 
des Kommiſſions⸗Antrages. N 

Abg. Graf Renard: Er wolle ſich eigentlich gegen den Antrag erk ären, 
nicht wie der erſte Redner, aus ſpezieller Nüdjihtnahme auf einen Gerichtshof, 
ſondern weil ihm der Kommiſſionsantrag noch zu eng erſcheine. Die Berathung 
des Budgets fordere Erſparniſſe; eine Verringerung der Zahl der Richter ſei 
wünſchenswerth. Man würde dadurch eine Herabſetzung der Sporteltaxe er⸗ 
reichen, und ferner in den Stand geſetzt werden, den Einzelnrichtern Gehaltzu⸗ 
lagen zu geben. g g 8 

Abg. v. Mallinckrodt will, da der Antrag bereits zum ſechstenmale hier 
verhandelt worden, nicht nochmals die Grunde gegen den Kommiſſionstrag ent» 
wickeln. Er ſchließe ſich dem erſten Redner in jeder Beziehung an. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen, der Kommiſſions⸗Antrag angenommen. 

Bei dem Etat für die Subalternbeamten hat der Abg. v. Chlapowski 
den Antrag geſtellt, „der Regierung in Erwägung zu geben, in wiefern das 
Inſtitut der Dolmetſcher der polniſchen Sprache zu heben wäre, entweder durch 
Gewährung einer angemeſſenen, der der Gerichtsſekretäre gleichſtehenden Stel⸗ 
lung, oder einer den wichtigen Funktionen der Dolmetſcher mehr entſprechenden 
Remuneration. Der Antrag wird vom Centrum und von den Polen ausrei⸗ 
chend unterſtützt. 8 1 

Der Präſident macht darauf aufmerkſam, daß derſelbe Gegenſtand in 
dem Benktowskiſchen Antrage mit berührt iſt, und bei der Berathung dieſes 
Antrages wieder zur Sprache kommen müßte. Der Antragſteller beharrt jedoch 
darauf, daß der Antrag jetzt berathen werde. : 

Der Antragſteller Abg. v. Chlapowski befürwortet feinen Antrag, der 
im vorigen Jahre bereits geſtellt, aber nicht durchgegangen ſei. Er bittet, benz 
felben ohne Animoſität zu berathen, und macht auf die Wichtigkeit der Funk⸗ 
tion der Dolmetſcher bei Aufnahme von Verträgen und Teſtamenten aufmerkſam. 

Abg. Falk: Die Bitte, den Gegenſtand ohne Animoſität zu behandeln, 
ſcheine ſich auf ihn perfönlich zu beziehen. Er könne verſichern, daß der Ge⸗ 
genſtand in der Kommiſſion zur Vorberathung des Bentkowskiſchen Antrages, 
welcher er angehöre, eine eingehende Erörterung fein 5 und nach Oſtern werde vor 
das Haus gebracht werden. Der Antrag laufe im Weſentlichen darauf hinaus, 
daß beſondere Dolmetſcher angeſtellt würden. Ein ſolcher Antrag ſei im vori⸗ 
gen Jahre bereits geſtellt, und damals verworfen worden, nachdem ſich beſon⸗ 
ders der Abg. Wentzel dagegen ausgeſprochen, da man nicht vorher ermeſſen 
konne, wie viel Dolmetſcher an den einzelnen Gerichten nöthig ſeien, und da 
‚fie, wenn fie firiet angeſtellt würden, haufig nicht genug zu thun hät⸗ 
ten. Die Dolmetſcher ſeien Bureau⸗Aſſiſtenten, und hätten als ſolche 350 Thl. 
Gehalt, und die meiſten von ihnen außerdem noch 50 Thl. Zulage; ſie hätten 
weniger zu thun, als die andern Beamten, und es ſei ihnen nicht verſchränkt, 
zu den Sekretärſtellen zu gelangen. Er bittet, den Antrag abzulehnen. 

Juſtizminiſter Simons ſchließt ſich dieſer Ausführung an und macht noch 
darauf aufmerkſam, daß die Dolmetſcher aus einem beſonderen Fonds Gehalts⸗ 
zulagen bekämen, un daß au a in dieſem Jahre 200 Thl. mehr 
als im vorjährigen Etat ausgeſetzt ſeien. , { 

63 find noch viele Redner zum Worte eingeſchrieben, das Haus beſchließt 
jedoch den Schluß der Diskuſſion. Gegen den Schluß ſtimmen die Polen, das 
Centrum und unter Andern der Abg. Harkort. EU | 

Der Chlapowskiſche Antrag wird darauf abgelehnt. Dafür die Polen, das 
Centrum, ein Theil der Linken, und unter Andern der Abg. Harkort. { 

Auf den Antrag des Abg. Oſterrath wird darauf die Berathung über die 
folgende Reſolution der Kommiſſion, welche die Regulirung der Beſoldung be⸗ 
trifft, jo wie über eine große Anzahl von Petitionen von Subalternbeamten 


5 vertagt, bis die Budgetkommiſſion, was nach Oſtern erfolgen ſoll, ihren Bericht 


über die Erhöhung der Beamten⸗Beſoldungen erſtattet haben wird. Der Gegen⸗ 
ſtand ſoll bei jenem Bericht mit berathen werden. 


vorwachſen kann. 

Die Polin iſt ein echtes Weib, mit einem zärtlichen Herzen, mit 
einer unverkümmerten, und doch gezähmten veredelten Natur; mit einer 
ſich veropfernden Leidenſchaft. Sie beſitzt die äſthetiſchen Talente, die 
Grazien und den Heroismus, welchen man der Spanierin zuſchreibtz 
ganz entſchieden aber die italienkſche Ungenirtheit und Naivetät, ohne 
die ſüdliche Selbſtſucht, Trägheit und Rückſichtsloſigkeit. Die Polin 
bewährt bei vielen Gelegenheiten die delicate Mitleidenſchaft, den voll: 
befeelten, aber leider nicht den ſittlich gebildeten Geiſt einer deutſchen 
Frau! Nicht ihre natürliche Solidität und Schamhaftigkeit, nicht die 
deutſche Ordnungsliebe und ſymboliſch gewordene Sauberlichkeit, nicht 
die deutſche, gleichmäßig forgfältige Arbeitſamkeit, nicht die religiöſe 
Gewiſſenhaftigkeit und reſignirte Beſcheidenheit, welche unſere Frauen 
ſchmücken. 

Die Schaumünzen der Tugend findet man nicht nur im civiliſirten 
Süden, ſondern unter Türken und Tataren; das deutſche Tugend⸗Ca⸗ 
pital iſt aber in Goldſtücken und zugleich in Courant ausgeprägt. Die 
Frauen haben freilich, verglichen mit den Männern, viel angeſchmutzte 


Tugend⸗Münze im Vertrieb; aber nur die deutſche Frau und die Eng: | 


länderin haben ſogar blanke Pfennigſtücke bei der Hand! 

Unter den deutſchen Frauen findet ſich das Wunder der Schöpfung 
in der ſublimſten Potenz: eine Verſöhnung; ein Wechſelhauch von Na⸗ 
tur und Geiſt, durch das Erbe von ungezählten Generationen in vie⸗ 
len Jahrhunderten bewirkt; eine Harmonie von Sinnlichkeit und Ver⸗ 
nunft, von Seele und Verſtand: concentrirt in einem Herzen und ver⸗ 
klärt in einem Gemüth, in welchem die wilde Natur ihre Liſt und 
Selbſiſucht, wie ihre Gewaltthätigkeit verloren, der Geiſt aber feinen 
ſchroffen Schematismus zu einer milden, flüſſigen und graziöfen Lebens⸗ 
art abgewandelt hat. f 

Nur in einer deutſchen Frauen⸗Seele haben alle heiligſten Sympa⸗ 
thien Himmels und der Erden, haben die duftigſten Blüthen, die My⸗ 
ſterien der Liebe, der Sittlichkeit, der Poeſie und Religion ihren leben: 
digen Schoß und Schooß. Nur ein deutſches, in ihrer Seele durch⸗ 
gebildetes Weib, bewahrt und bewährt in allen Wechſeln des Geſchicks, 
auf allen Altersſtufen und in allen Augenblicken ihres Lebens: eine 
unermüdliche, keinem Manne je ganz feßliche, ſich in Opfern verwirk⸗ 
lichende Mitleidenſchaft, die ſich in der Ehe zu einer immerwährenden 
Hingebung, zu einer übermenſchlichen Selbſtverleugnung, zu einer Blu⸗ 
men⸗Verduftung der Seele, zu einer himmliſchen Liebenswürdigkeit ver: 
klärt. Liebe und Ehe ſind in Frankreich, in Italien, in Rußland und 
faft in allen Ländern der Welt ſehr oft nur ein Geſchäfts⸗Appendix und 
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Geſchaſts⸗-Comfort für die Männer; eine Bedingung des Lebensunter⸗ 


halts für beide Contrahenten. Im beſſern Falle darf die Heirath für 
das Product einer oberflächlichen Neigung, einer ſinnlichen Liebe, oder 
eines sittlichen Inſtinctes gelten, welcher dem Manne ſagt, daß ihn die 
Junggeſellen⸗Wirthſchaft körperlich und geiſtig ruinirt; deſſen nicht zu 
gedenken, daß fie koſiſpieliger als die eheliche Lebensart iſt. Die Ari⸗ 
ſtokratie giebt, außer einigen von den genannten Gründen, bei Heira⸗ 
then auch noch der Nothwendigkeit Raum; mit Ehren Leibes Erben 
und zugleich eine anſtändige Maske zu haben, hinter der ein Cavalier ſeinen 
Libertinagen, beſonders bei Ehefrauen nachgehen darf. Nur in Eng⸗ 
land und Deutſchland finden wir eine Geſchlechtsliebe, in welcher ſich 
Sinnlichkeit und Natur bis zur Lebens⸗Poeſie, zur Natur⸗Religion, zur 
höchſten irdiſchen Glüͤckſeligkeit verklären und erhoͤhen; und nur aus 
einer deutſchen Liebe vermag eine Ehe zu erwachſen, durch welche dem 
Idealismus des Herzens ein Körper zugebildet wird. Nur eine Ehe, 
in welcher ſich Vernunft und Herz zu einer abſoluten Lebensart gegat⸗ 
tet haben, kann das reele Centrum aller Lebens⸗Myſterien, die Incar⸗ 
nation des Staates wie der Kirche, die Wurzel und der Wipfel aller 
Weltgeſchichten, das Herz der menſchlichen Cultur⸗Prozeſſe ſein! 


— Breslau, 18. April. [Theater.] Was ſichert den Meyerbeer 
ſchen Opern pariſer Urſprungs, wir ſagen nicht die Unſterblichkeit, aber 
doch immerhin gewiß einen zähen und langdauernden Beifall? Was 
feſſelt das große Publikum der europäiſchen und amerikaniſchen civili⸗ 
firten Geſellſchaft an Robert, Hugenotten und Prophet? Er 
verſtand es mehr als Einer je vorher die Schauluſt, welche die Maf- 
fen ins Theater treibt, zu befriedigen, die Sinne zu kitzeln und — ſo⸗ 
genannte dankbare Partien zu ſchreiben, dramatiſch-muſtkaliſche Pa⸗ 
radepferde reinſten Vollblutes, die jeder Künſtler gerne reitet, da er ſeine 
Meriten und Virtuoſitäten auf ihnen am beſten zu produziren vermag. 
Geſchickter alſo, wie alle neben ihm, wußte es Meyerbeer, auf den Effekt 
zu ſpekuliren. Darum ward er der Lion der großen Prunk⸗Oper an 
der Seine und eroberte von da aus die Welt. Keine Primadonna, 
kein Heldentenor kann ſich ihm entziehen, und ſelbſt die armen kleinen 
Bühnen, die weder das eine noch das andere beſitzen, müſſen ihn, 
tant pis que mal, in ihr Repertoir aufnehmen, um ihre Auditorien 
zufrieden zu ſtellen, obſchon ſie, indem ſie ſolche komplizirte und koſt⸗ 
ſpielige Werke vorführen, den Kennern natürlich nur die Beſchränktheit 
ihrer Mittel offen darlegen und zu den gefährlichſten Vergleichungen 
auffordern. Machen ſelbſt große, reichdotirte Hoftheater mit dieſer raf⸗ 
finirten Muſe ſchon oft genug künſtleriſch banquerott, wie viel ſchwerer 
iſt es nicht für jene Bühnen zweiten und dritten Ranges, ſich ehrenvoll 
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nöthig erſcheint. 


Die letzte der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen bezieht ſich 
auf die Juſtizbauten. Ohne Diskuſſion ſtimmt das Haus dem Antrage der 
Kommiſſion bei. — Die einzelnen Poſitionen des Etats werden angenommen. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung einiger Beſtimmungen des 
rheiniſchen Handelsgeſetzbuches wird nach dem Antrage der Juſtizkommiſſion in 
der vom Herrenhauſe beſchloſſenen Faſſung angenommen. 

Es folgt der Bericht der Juſtizkommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Abänderung einiger Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches. Der Geſetzent⸗ 
wurf wird im Ganzen angenommen, zugleich mit dem Antrage: bei der Ueber⸗ 
ſendung der gefaßten Beſchlüſſe an das Herrenhaus die Erklärung auszuſpre⸗ 
chen, daß das Haus der Abgeordneten an ſeinem Theile die in Betreff der ein⸗ 
zelnen § 8 gefaßten Beſchlüſſe für trennbar erachte. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht über den Geſetz⸗ 
Entwurf einer Gebührentaxe für die Friedensgerichte im Bezirke des rheiniſchen 
Appellations⸗Gerichtshofes zu Köln. Die Kommiſſion hat mehrfache Abände⸗ 
rungen bei den einzelnen SS vorgeſchlagen, mit denen der Juſtizminiſter ſich 
überall einverſtanden erklärt. Eine Diskuſſion erhebt ſich nicht; das Haus ge⸗ 
nehmigt die ſämmtlichen Kommiſſions⸗Vorſchläge. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. Tagesord⸗ 
nung: Etat des geistlichen Miniſteriums, der Marine, Schlußbericht der Bud⸗ 
. Petition wegen Regulirung der Elbzölle, Geſetzen wurf wegen 

bänderung des Ablöſungs⸗Geſetzes und der von der heutigen Tagesordnung 
entfernte Petitionsbericht wegen Abänderung der Gemeinheitstheilungsordnung. 


s Berlin, 17. April. [Die Kriegs⸗Eventualität.] Es 
ſind, ſeit wir Ihnen zum letztenmale geſchrieben haben, weſentlich neue 
Momente rüdfihtlih der allgemeinen politiſchen Situation nicht hin: 
zugetreten. Doch aber, weil es bis jetzt nicht gelungen iſt, in der Ent: 
waffnungsfrage, von der der Zuſammentritt des Kongreſſes abhängt, 
eine Verſtändigung anzubahnen, kann man ſich nicht verhehlen, daß 
die Lage ſich verſchlimmert hat. Oeſterreich beharrt nach wie 
vor auf der allgemeinen Entwaffnung vor dem Kongreß. Franzöſiſcher⸗ 
ſeits iſt nur das Prinzip der allgemeinen Entwaffnung und die Priori⸗— 
tät dieſer Frage für die Berathungen des Kongreſſes zugeſtanden wor: 
den. Das will mit andern Worten nichts anderes heißen, als die 
Nothwendigkeit der allgemeinen Entwaffnung wird anerkannt und der 
Kongreß ſolle das Weitere darüber beſchließen. Das wiener Kabinet 
ſieht aber in dieſem Zugeſtändniß keine genügende Gewähr dagegen, 
daß, im Falle die Berathungen des Kongreſſes erfolglos bleiben, eine 
Eoentnalität, die leider nur zu ſehr in's Auge zu faſſen iſt, die dadurch 
gewonnene Friſt den Gegnern Oeſterreichs für die Vervollſtändigung 
ihrer Rüſtungen zu gute kommt. Davon abgeſehen, findet die Ent: 
waffnung übrigens zur Zeit ihren Hauptwiderſtand in Turin, und 
alle Zugeſtändniſſe des Kabinets der Tuilerien ſind von geringem 
Werth, ſo lange es ſeinen Emfluß auf die piemonteſiſche Regierung 
nicht energiſch geltend macht, um dieſelbe zur Nachgiebigkeit zu bewe⸗ 
gen. Es läßt ſich, wie die Dinge gegenwärtig liegen, leider nicht 
leugnen, daß die Ausſichten für die Aufrechterhaltung des 
Friedens ſehr geſunken ſind. Sollte der Kongreß nicht zu 
Stande kommen, ſo iſt ſchwer abzuſehen, wie die ſchlimmſten Eventua⸗ 
litäten noch weiter hinausgeſchoben werden könnten. — Von beabſich⸗ 
tigten Schritten am Bundestage verlautet zur Zeit nichts; ebenſo 
müſſen alle über die Miſſton des Erzherzogs Albrecht verbreiteten 
Gerüchte mit der äußerſten Vorſicht aufgenommen werden, da über 
die betreffenden Verhandlungen die ſtrengſte Discretion beobachtet wird. 

— Der „B.⸗H.“ ſchreibt man: Da die öſterreichiſche Regierung 
bis jetzt noch keinen Antrag beim Bunde geſtellt hat, ſo muß man 
annehmen, daß ſie den Plan verfolgt, ſich des Beiſtandes der deutſchen 
Staaten auf einem anderen Wege als dem genannten zu verſichern. 
In München und Stuttgart wird es ihr nicht ſchwer werden, ein be— 
ſonderes Abkommen zu treffen, und die Rüſtungen, welche die ſüd— 
deulſchen Staaten machen, ſprechen dafür, daß man bereits an die 
Ausführung deſſelben denkt. Oeſterreich, das vor allen Dingen die 
Lokaliſtrung des Krieges auf italieniſchem Boden zu vermeiden ſtrebt, 
hat Truppen genug, um ſofort bei Ausbruch der Feindſeligkeiten ſein 
Kontingent zum Schutze des ſüdweſtlichen Deutſchlands herzugeben und 
rechnet ohne Zweifel darauf, daß Preußen mit den Norddeutſchen dieſem 
Beiſpiel folgen wird. Ob man hier geneigt iſt, gemeinſame Maßregeln 
auf die angegebene, den Bund und ſeine Einrichtungen umgehende 
Weiſe zu treffen, bezweifeln wir. In jedem Falle aber wird Preußen 
bei aller Theilnahme, die es für das bedrohte Oeſterreich hat, ſein 
Anrecht auf die ſelbſiſtändige Beurtheilung der Kriegsfrage wahren und 
ſich mit der öſterreichiſchen Politik nicht eher identificiren, als bis es 
die Ueberzeugung gewonnen, daß man in Wien jede billige Konzeſſion 
zur Erhaltung des Friedens gemacht hat. Einſtweilen richtet man ſich 
bier auf alle Fälle ein. Zur Vermehrung der Artillerie-Beſpannung 
werden 4000 Pferde angeſchafft. 


905 


Berlin, 16. April. [Tages⸗Chronik. Se. königl. Hoheit 
der Prinz: Regent nahm heute Vormittag die Vorträge des Wirk 
lichen Geheimen Raths Illaire und des Miniſters des Auswärtigen, 
Freiherrn v. Schleinitz, entgegen. 

— Ihre königl. Hoheiten der Prinz⸗Regent, die Prinzen Albrecht 
und Alexander, Se. Hoheit der Prinz Friedrich von Heſſen und andere 
hohe Herrſchaften wohnten geſtern Abend der Vorſtellung im königlichen 
Schauſpielhauſe bei; Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm und die Frau Prinzeſſin Karl beehrten 
die engliſche Gaſtvorſtellung im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater mit 
Höchſtihrem Beſuch. 

— Bei Ihren königlichen Hoheiten dem Prinzen und der Frau 
Prinzeſſin Karl ift heute Nachmitiag 4 Uhr große Tafel. 

— Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Albrecht begab ſich in Be⸗ 
gleitung des Generalmajors v. d. Mülbe, des Adjutanten Sr. königl. 


Offiziere heute um 10 Uhr Vormittags in dem königlichen Reiſe⸗Salon⸗ 
wagen nach Potsdam, ſtattete Ihren königl. Hoheiten dem Prinzen und 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl einen längeren Beſuch ab und 
kehrte in derſelben Begleitung Mittags 124 Uhr von Potsdam hierher 
urück. 5 
N — Se. königl. Hoheit der Großherzog von Oldenburg iſt heute 
Morgen, in Begleitung von drei höheren Militärs, mit dem kölner 


burgs und Braunſchweigs am hieſigen Hofe, Legationsrath Dr. v. Liebe, 
empfangen und nach dem Britiſh⸗Hotel geleitet worden. Se. koͤnigl. 
Hoheit ftattete bald darauf den Mitgliedern der königlichen Familie und 
den hier weilenden hohen Gäſten ſeinen Beſuch ab und wird, wie ver⸗ 
lautet, einige Tage hierſelbſt ſeinen Aufenthalt nebmen. 

— Der Generalmajor und Commandeur v. Horn iſt von Münſter, 
der ruſſiſche Generalmajor Peter v. Schumlenski von Paris, der groß⸗ 
herzoglich heſſiſche General⸗Conſul v. Schey von Wien, der Fürſt von 
Pleß von Pleß, und der kurfürſtlich heſſiſche Staatsminiſter a. D. von 
Doernberg von Rinteln hier eingetroffen. 

— Die fernere Stellvertretung des zur Zeit kommiſſariſch im Mi⸗ 
niſterium des Innern beſchäftigten Landraths des Kreiſes Angermünde, 
von Roeder, iſt bis zur Rückkehr von einer Brunnenkur des erſten 
Kreis⸗Deputirten, Kammerherrn von Buch, auf Stolpe, mit Genehmi⸗ 
gung des Herrn Miniſters des Innern, dem zweiten Kreis-Deputirten 
von Winterfeldt auf Felchow übertragen worden. 

— Der Appellationsgerichts-Referendarius Otto Coeſter iſt der von 
der Stadtverordneten-Verſammlung zu Soeſt im Regierungsbezirk Arnd: 
berg getroffenen Wahl gemäß, als Bürgermeiſter der Stadt Soeſt für 
eine zwölfjährige Amtsdauer allerhöchſt beſtätigt worden. 

— Der auf dem Provinzial⸗Landtage im Stande der Städte ver: 
tretenen Stadtgemeinde Hückeswagen, im Kreiſe Lennep, des Regie⸗ 
rungsbezirks Düſſeldorf, iſt, deren Antrage gemäß, nach bewirkter Aus⸗ 
ſcheidung aus dem Bürgermeiſterei⸗Verbande, in welchem dieſelbe mit 
der Spezial⸗Gemeinde Hückeswagen Land ſich befindet, die Städte-Ord⸗ 
nung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 1856 allerhöͤchſt verliehen 
worden. 

— Die Abtrennung der Ortſchaft Rheinbay von dem Gemeinde: 
bezirke Niederhirzenach im Kreiſe St. Goar des Regierungsbezirks 
Koblenz und Erklärung derſelben zu einem felbfiftändigen Gemeinde: 
bezirke iſt allerhoͤchſt genehmigt worden. (Pr. 3.) 

[Hofnachrichten.] Nach den letzten Nachrichten aus Ita⸗ 
lien ſteht nun die Rückkehr beider Majeſtäten beſtimmt Ende Mai 
oder Anfang Juni in Ausſicht. Die letzte Ablöſung böherer Hof: 
beamten, welche von 6 zu 6 Wochen ſtattfindet, iſt nach Neapel abge: 
gangen, um den Dienſt ſowohl in Neapel, als auf der Rückreiſe zu 
thun, welche allerdings erſt durch die in Nord⸗Italien ſich vorbereiten: 
den Ereigniſſe ihre Richtung empfangen wird. Bleibt Alles ruhig, fo 
dürfte ſie auf dem Wege durch Tirol — wo nicht, vielleicht über Wien 
erfolgen. Die zur Aufnahme Ihrer Majeſtäten ſowohl als der erwar⸗ 
teten Kaiſerin-Mutter von Rußland beſtimmten Zimmer in dem impo: 
ſanten Mittelbau des neuen Orangerie-Palaſtes und zu beiden Seiten, 
fo wie hinter der Mitte des Rafael⸗Saales, an deren Ausſchmückung 
in Stuckatur, Vergoldung und Täfelung gegenwärtig außerordentlich 
lebhaft gearbeitet wird, kann in ſpäteſtens 14 Tagen ganz vollendet 
Sie find geſchmackvoll und im edelſten Style gedacht, — weiße 
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Stuckatur mit Vergoldung der faſt durchgehende Charakter. 


mit ihr durchzuſchlagen! Wir ſind deshalb weit entfernt davon, den 
Stab über fie zu brechen, wenn ihnen dergleichen, ultra posse obligi⸗ 
rende Aufgaben nur halb oder ſchlecht gelingen, und hegen in ſolchem 
Falle vielmehr für ſie nur ein aufrichtiges Bedauern, daß der große 
Haufen ihnen dieſelben nicht billigerweiſe erſpart. Wird er durch das 
nach ſeinem Kommandowort Gebotene befriedigt, ſo ſtreicht unſere Kri— 
tik die Segel und tröfter ſich beſcheiden mit dem dem Ausrufe: fie, die 
die Kaſſe voll machen, wollen es einmal nicht anders! 

So legen wir denn auch an die geſtrige Aufführung der Huge: 
notten nicht den eigentlichen Maßſtab künſtleriſcher Vollendung an und 
konſtatiren um fo bereitwilliger, daß Manches immerhin als wohlge: 
lungen bezeichnet werden kann, und daß das zahlreich verſammelte 
Sonntagspublikum den Leiſtungen lebhaften Beifall zollte. Obſchon 
die Beſetzung der einzelnen Rollen nichts Neues darbot, ſo geſtatten 
wir uns doch auf einige Einzelnheiten einzugehen, weil wir nicht gern 
eine Gelegenheit vorüberlaſſen, um dem redlichen Streben, welches die 
heimiſche Bühne jetzt befeelt, unſere Anerkennung darzuthun und daſ— 
ſelbe mit wohlwollenden Mahnungen zu begleiten, wo uns Nachhilfe 
Am wenigſten befriedigt bei ſolchen größern Werken 
noch immer der Chor, der theils zu matt, theils zu wenig geſanglich 
vorbereitet in das Ganze eingreift. Es will uns bedünken, als fehle 
es ihm zur Zeit noch an einigen kräftigen und wohlklingenden Stim⸗ 
men, die den großen Enſembles eine ſichere Baſis zu bieten vermögen. 
Am beſten gelang in dieſer Beziehung der Schwur und die Schwerter⸗ 
weihe des 4. Aktes, während der Damenchor des 2. und der Solda⸗ 
tenchor des 3. Aktes (aus dem nur Herrn Brückner's friſche Stimme 
in der Partie des Korporals Bois Nofe wohlthuend bervorleuchtete) 
nicht gut klangen, und auch die überdies ſehr gekürzten beiden Schluß⸗ 
nummern dieſes Aufzugs ſich unbelebt und froſtig ausnahmen. 

Frl. Remond (Valentine) und Herr Liebert (Raoul) waren recht 
gut bei Stimme und brachten die durchdringende Gewalt ihrer Mittel 
oft zu ſchwunghafter Geltung. Am glänzendſten trat der letztere in 
dem Männerſextet des dritten und in dem Duett des vierten Aktes mit 
Valentine hervor, wo ihm auch, trotz des zu häufig angewandten Tre⸗ 
molo die ſchoͤne lyriſche Stelle: „Du liebſt mich ꝛc.“, der vorhergegan⸗ 
genen gewaltigen Anſtrengungen ungeachtet, ſehr ſchön gelang. Dage⸗ 
gen befriedigte uns der Vortrag der Romanze (Akt 1) nicht; gleich der 
erſte Einſatz ſchwebte zu tief, und der Künſtler kam zu keinem wohl: 
thuenden Legato, wie dieſes Muſikſtück es vor Allem erfordert. Fräul. 
Remond ſang uns dagegen das Duett mit Marcel (3. Akt) am mei⸗ 
fen zu Dank; die Stellen nach der Erkennung des alten Soldaten: 


d welch Glück! ich irre nicht, das it Marcel!“ und „Ach, dies Herz, 
NR 


das nur ihn hat gewählet ꝛc.“ verdienten alles Lob und machen dieſer 
ſtets ſchlagfertigen, ſicheren Sängerin alle Ehre. Auch in dem Duett 
des vierten Aufzuges fehlte es ihr nicht an ſehr gelungenen Momenten, 
obwohl die dramatiſche Wirkung beider Künſtler hier hinter der ge: 
ſanglichen zurückblieb, weil eben ſolche gewaltige Spieleffektſee— 
nen, zu denen die klaſſiſche Oper, etwa von dem Kerkerquartett im 
Fidelio und dem Don Juan = Finale abgeſehen, nur wenig Analoges 
bietet, nur dann wahrhaft zu elektriſiren vermögen, wenn ſie von dra⸗ 
matiſchen Genies dargeſtellt werden, wie fie leider! in der ganzen wei: 
ten Welt blos äußerſt ſelten vorkommen. Selbſt in Paris wurde uns 
eine matte Valentine nicht geſchenkt; das geniale Delirium, mit wel: 
chem Sophie Schröder⸗Devrient die Worte: „Feſt an Dich klammere 
ich mich!“ heraushauchte, wird nirgends mehr gezeigt. — Allein 
abgeſehen von ſolchen Außerordentlichkeiten, ſind wir der Meinung, 
daß ſowohl Fräulein Remond als Herr Liebert in dergleichen bes 
roiſchen Partien noch bedeutſamer zu wirken vermochten, wenn fie 
auf die Deklamation und namentlich auf die Ausſprache der Worte 
etwas größere Sorgfalt wenden wollten. Die modernen Componiſten 
machen nun einmal keine andere als deklamatoriſche Muſik und erhei⸗ 
ſchen deshalb ein vorzugsweiſe genaues Studium der Recitation. 
Während die geſchätzte Sängerin die Textesworte faſt durchgehends zu 
ſpitz und abgeriſſen ſpricht, faſt ſtoßend fie mit dem Ton verſchwiſtert, 
leidet die Aussprache des Herrn Liebert an einem gewiſſen verſchwim⸗ 
menden elair-obscur, in welchem namentlich die Diphthonge nur ſel⸗ 
ten zu ihrem Rechte gelangen; fo hörten wir z. B. in der Romanze: 
„ſchöne Fro“ ſtatt „Frau“ und anderes mehr. 
trifft auch Herrn Rieger, dem überhaupt der chevalereske Nevers trotz 
ſeiner mächtigen Barytontöne, nicht ſonderlich anſteht. Sein Auftreten 
entbehrt der Würde, ſein Geſang der feinen Nüancirung. Auch be 
gnügt er ſich nicht blos mit Fehlern in der Ausſprache der Vokale 
(„Man verzeiht uns die Sinde;“ „Es winken mir nun die ſölich⸗ 
ſten Stunden!!“), auch an feinen Konſonanten wäre Manches zu be: 
richtigen, (So „weſt“ ſtatt „feſt“, „Lewen“ ſtatt „Leben“ ıc.) 
Zudem geſtatten wir uns noch eine generelle Bemerkung über den Ge⸗ 
ſang des hier ſo beliebten Künſtlers. Zwiſchen Portament und Ziehen 
it ein gewaltiger Unterſchied. Mit Portament muß jede Cantilene 
vorgetragen werden, während das Verbinden der Töne durch hoͤrbares 
Angeben der zwiſchen ihnen liegenden Intervalle, alſo ein Aneinander⸗ 
reihen durch Zuſammenſchleifen, der Natur des edlen Geſanges, der 
vor allem auf klarer Intonation baſirt, ſchlechterdings zuwider if. 
Herr Rieger bat aber namentlich die Gewohnheit, im Recitativ, wenn 
er von der Dominante nach der Tonika geht, fi dieſes unſchoͤnen 
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Hobeit des Prinz⸗Regenten, Oberſt v. Boyen, und der = 


Courierzuge zum Beſuch am königlichen Hofe bier eingetroffen und bei] auf einen längeren Aufenthalt der prinzlichen Familie ſchließen laſſen 
feiner Ankunft auf dem Potsdamer Bahndofe von dem Vertreter Diven= ſollten, fo bört man doch, daß die Frau Prinzeſſin von Preußen ſchon 


Derſelbe Vorwurf 


haben dieſe neuen Appartements vorgeſchlagen, weil ſie nach Norden 
liegen, alſo in den heißen Sommertagen behaglicher ſein werden, als 
die nach der Mittagſeite liegenden Zimmer des eigentlichen Sansſouci⸗ 
Schloſſes, auf welche die Sonne den ganzen Tag drückt. Eben ſo iſt 
die Ofenheizung der neuen königlichen Wohnung den Kaminen der alten 
vorzuziehen. Außer dem inneren Schmuck der Zimmer wird rüſtig an 
dem Aufbau des Flügels gearbeitet, welcher die Küche und ſonſtigen 
Wirthſchafisräume enthalten fol. Schon jetzt iſt der Rafael-Saal, in 
welchem vortreffliche Kopien der berühmteſten Rafael-Gemälde hängen, 
ſehr beſucht und außer dem an zwei Wochentagen dem Publikum frei: 
ſtehenden Eintritt zu jeder Zeit für Fremde zugänglich. Er wird einſt 
ein Hauptanziehungspunkt für alle Fremden werden. Auf den Teraſ⸗ 
ſen ſteigen, von Lennés Meiſterhand hervorgezaubert, Gärten aus dem 
dünnen Sande hervor, denen die nützliche Bewäſſerung durch Waſſer⸗ 
leitungen für die künftigen Fontainen und Kaskaden zu ſtatten kommt. 

Auf dem Schloſſe Babelsberg, — bekanntlich dem Prinzen von 
Preußen Regenten gehörig — wird ebenfalls gebaut und zwar ein 
Wirthſchaftsgebäude, welches dazu beſtimmt iſt, alle Räumlichkeiten für 
Küche, Keller, Silber⸗ und Lichtkammer aus dem eigentlichen Schloſſe 
zu entfernen. Man hat zu dieſem Zwecke einen tiefen Einſchniit in 
den dicht hinter dem Schloſſe anſteigenden Berg gemacht, welcher das 
ganze neue Gebäude aufzunehmen, und zugleich dem Blicke aus dem 
Schloſſe ſelbſt zu entziehen beſtimmt iſt. Obgleich dieſe Vorbereitungen 


Anfangs Mai wieder an den Rhein gehen wird, während die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von ihrem Gemahl begleitet in England 
bei ihrer Mutter, der Königin Victoria einen Beſuch abſtattet, dann 
aber im Sommer das neue Palais bewohnen wird. 


Prinz Karl von Preußen, welcher ſchon Ende April nach Karlsbad 


gehen wird, um die dort im vorigen Jahre mit fo vielem Erfolge ge⸗ 


brauchte Kur zu wiederholen, hat ein altes kurfürſtliches Jagdſchloß, 
welches ſchon unter Friedrich 11. zur Anlage einer Fabrik in Private 


hände übergegangen war, und zwiſchen den beiden prinzlichen Schlöſ⸗ 


ſern Glienike und Babelsberg liegt, angekauft, und beabſichtigt daſſelbe 
auszubauen, fo daß dann ein ununterbrochener Gürtel von Schloͤſſern 
und Gärten der königlichen Familie auch dieſe Seite Potsdams umge⸗ 
ben wird. Eben ſo ſoll eine Chauſſee unmittelbar von dem Bahnhofe 
über ſumpfige, bisher unfahrbare Uferwieſen nach dem unteren Eingange 
des Parkes von Babelsberg gelegt werden, wozu die Vorarbeiten ſchon 
geſchehen ſind. Prinz Friedrich Karl hat eine ſehr umfängliche Beſitzung 
bei Zehlendorf, halbweges zwiſchen Berlin und Potsdam angekauft und 
es heißt, daß dort an den reizenden Ufern des Wannſee's, oder an dem 
Eingange des jagdreichen Grunewaldes ein neues Schloß entſtehen dürfte, 
obgleich ſich das Gerücht noch immer erhält, daß Prinz Friedrich Karl 
zu einem höheren Militär⸗Kommando in die Provinz gehen werde. 
Der Zeitpunkt dafür ſollte ſchon im Januar eintreten, da ſich aber ſeit⸗ 
dem nichts beſtätigt hat, ſo bleibt der Prinz mit ſeiner Familie vielleicht 
in Potsdam. (W. 3.) 


Stettin, 15. April. Vorgeſtern hat hier unter dem Vorſſtz 
des Herrn General-Superintendenten Dr. Jaspis eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung von Geiſtlichen und Lehrern hieſiger Stadt ſtattgefunden, 
zur Berathung über die Mittel und Wege, wie die Jugend religiöſer 
und kirchlicher zu machen ſei. Es ward der Wunſch laut, daß die 
Schule dem Confirmationsunterricht der Geiſtlichen kräftiger vorarbei- 
ten und ſich eindringlicher mit der Einprägung bibliſcher Kernſtellen 
beſchäftigen möge. Andererſeits wurde gewünſcht, daß die Lehrer mit 
ihren ganzen Klaſſen, reſp. der ganzen Schule regelmäßig den Gottes⸗ 
dienſt frequentiren möchten. Von Seiten der Lehrer erklärte man ſich 
damit einverſtanden, daß eine Stärkung des religiöſen Bewußtſeins 
von der Erziehung der Jugend unzertrenulich ſei, proteſtirte aber gegen 
jeden Zwang, der in dieſer Beziehung auf die Lehrer etwa ausgeübt 
(Pomm. 3.) 


werden ſolle. 


Deut ſehland. 


Stuttgart, 15. April. Dem Vernehmen nach ſteht die Ein⸗ 
berufung des Landtags auf den 26. d. bevor. 

Stade, 14. April. Eine Kompagnie Pionniere, welche in vori⸗ 
ger Woche ſammt den erforderlichen Geräthſchaften von Hannover hier 
eingetroffen iſt, hat, der „Z. für N.“ zufolge, in Verbindung mit einer 
Abtheilung des hieſigen Infanterie-Regiments die Befeſtigung der 
Elbufer bereits an verſchiedenen dazu geeigneten Punkten in Angriff 


Ziehapparats regelmäßig zu bedienen, was er gewiß weder von Stau⸗ 
noch Roger, noch irgend einem andern wirklichen Sänger je ge⸗ 


hört haben wird. Ja, es begegnet ihm ſogar, daß er drei aufeinan- 
derfolgende Töne, von denen der mittlere der hoͤchſte iſt, durch Ziehen 
von unten nach oben und gleich hinterher wieder von oben nach unten zu 
einem Klangeffekt verſchmilzt, der ſich (sit venia verbo) von der Muſik 
des Windes in den Schloten und andern nicht näher zu ſpeeificiren⸗ 
den Naturlauten kaum noch unterſcheidet. Wem viel gegeben iſt, von 
dem wird viel gefordert; daher dieſe Ausſtellungen an einer Geſangs⸗ 
kraft, bei der es unmoglich ift, intereſſelos vorüberzugehen. — 
Prawit's Marcel iſt ein wackerer Veteran, der namentlich in den 
Urtiefen des männlichen Organs manchen noch immer recht ſonoren 
Glockenlaut erſchallen läßt, wenn ihm auch in der Höhe öfters Into: 
nationen entſchlüpfen, die ein feines Ohr mit einem Fragezeichen be⸗ 
gleiten muß. Allein auch dieſem Sänger würde eine correktere und 
beſſer artikulirte Ausſprache des Textes ſehr zu ſtatten kommen, zumal 
eine gute Deklamation der beſte Deckmantel für ſinkende Stimmmittel 
zu ſein pflegt. 

Frl. Gericke hat, ſo viel wir uns erinnern, die Margaretha hier vor 
etwa 3 Jahren als Antrittsrolle geſungen und ſeit dieſer Zeit unleug⸗ 
bare Fortſchritte gemacht. Insbeſondere iſt anzuerkennen, daß ſie die 
Coloratur bereits in ganz erfreulichem Maße beherrſcht, einen ſaubern 
Triller producirt und auch die Regeln des kunſtgerechten Athmens mit 
größerer Sicherheit zur Anwendung bringt, als am Anfange ihrer bie: 
figen künſtleriſchen Laufbahn. Allein trotzdem fehlt ihr noch Manches, 
um ſagen zu können, fie habe ihre Schule gründlich abſoloirt. Vor 
Allem moͤge die fleißige junge Künſtlerin, der die Natur einen ſo ſchö⸗ 
nen Empfehlungsbrief in's Antlitz geſchrieben, auf ihre Intonation 
große Sorgfalt wenden und durch recht behutſames Skalaſingen ihrem 
Tone mehr Rundung und Fülle zu geben ſuchen. Noch iſt alles viel 
zu ſpitz, ſcharf, und namentlich was die Reinheit anlangt, in das Ge: 
biet des leidigen „a peu pres“ gehörig. Viel kommt dabei obne Zweifel auf 
Rechnung der Stimme ſelbſt, die von Natur des weichen Schmelzes und 
üppigen Wohllauts entbehrt. Allein eine tüchtige Schule, wenn ſie 
ſich nicht blos auf den techniſchen Theil ihrer Aufgabe be⸗ 
ſchränkt, ſondern den hoͤhern äſthetiſchen gleichfalls gebührend ins Auge 
faßt, vermag auch einem weniger günſtig gebauten Inſtrumente ſchließ⸗ 
lich muſtergiltige und zum Herzen ſprechende Töne zu entlocken. Am 
wenigſten konnte uns Fräulein Gericke im Duett mit Raoul (Akt II.) 
genügen, wo fie uns faſt nur ein abgeriſſenes Staccato gab, anflatt 
die Melodie in vollen ſchwellenden Fluthen dahin ſtrömen zu laſſen. 
Auch am Schluſſe des dritten Aktes, da fie mit echt fürſtlicher Hoheit 
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worden. 


genommen. Außer in Brunshauſen werden noch Schanzen und Bat⸗ 
terien bei Abbenfleth, Krautſand, Hamelwörden und Belum angelegt. 

Lübeck, 14. April. Die Militär⸗Konferenz, welche in Hannover 
wegen der erforderlichen Vorbereitungen zu einer eventuellen Mobil⸗ 
machung des zehnten Armeekorps ſtattfinden und bei welcher Hamburg 
durch den Oberſten Boedicker vertreten ſein wird, ſoll erſt gegen Ende 
dieſes Monats beginnnen. Von hier aus wird, wie die „Lüb. Z.“ 
hört, Oberſtlieutenant Behrens zu dieſem Zwecke nach Hannover reiſen, 
wo man Abgeordnete der ſämmtlichen, dem zehnten Bundesarmeekorps 
angehörigen Staaten erwartet und demnach auch von Seiten Däne⸗ 
marks einen Vertreter des holſtein-lauenburgiſchen Bundes-⸗Kontingents. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 14. April. [Die Stimmung.] Im Miniſterium des 
Aeußern ſcheinen von Baron Hübner bereits Depeſchen angelangt zu 
ſein, welche auch dieſer letzten Anſtellung, den Frieden zu erhalten, ein 
ungünſtiges Prognoſtikon ſtellen. In unſern gouvernementalen Kreiſen 
herrſcht auch heute eine derartige Stimmung, daß man es zu deutlich 
erkennt, wie ſo gänzlich jede Hoffnung auf Kongreß und Frieden das 
Terrain verloren hat. Wie ich erfahre, beſchäftigt man ſich daſelbſt 
auch bereits mit denjenigen Vorbereitungen, die die bevorſtehende 
Abberufung des Frhrn. von Hübner von Paris erwarten 
laſſen. Für den Eintritt dieſer Eventualität dürfte die in Paris 
weilende Geſandtſchaft irgend einer neutralen Macht zweiten Ranges 
mit der Wahrnehmung der Intereſſen der in Frankreich weilenden 
öſterreichiſchen Staatdangehörigen betraut werden. — Geſtern haben 
die erſten Regimenter des zweiten Armeekorps die hieſige Garniſon 
verlaſſen und ihren Marſch nach Italien angetreten. Ehe acht Tage 
vergehen, wird das erwähnte Armeekorps in die Ordre de Bataille der 
italieniſchen Armee vollſtändig eingerückt ſein. An deſſen Stelle rücken 
bereits ſucceſſive mehrere Regimenter des in Mähren dislocirten Korps 
in die hieſige Garniſon. — Wie die heutige offizielle „Wiener Ztg.“ 
es zeigt, dauern auch die Avancements bei der Armee in großartigem 
Maßſtabe fort. (B. H.) 

Wien, 16. April. Se. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Albrecht 
wird Montag oder Dinſtag von Berlin zurückerwartet. 

Das Regiment Erzherzog Sigismund, ganz aus Italienern 
des Gouvernements Venedig beſtehend, wird zur italieniſchen Armee 
eingetheilt. Schon bei Santa Lucia zeichnete es ſich durch ſeine 
Tapferkeit aus. Neuerdings hat es ſich erbeten, nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze geſendet und in die erſte Reihe der Kämpfenden geſtellt zu werden. 
Aehnliches vernimmt man von einem andern an der ungariſchen Grenze 
liegenden italieniſchen Regimente. Das iſt die Antwort, welche die 
Soldaten unſerer italieniſchen Regimenter den Wühlern jenſeits des 


Teſſins ſenden. 


Dr. A. Debrauz, ehemals Beamter im k. k. Generalkonſulate 
in Paris, gegenwärtig Journaliſt, iſt als Ritter des öfter. Ordens der 
eiſernen Krone 3. Klaſſe in den Ritterſtand des Kaiſerſtaates erhoben 
Das beigelegte Prädikat lautet: „di Saldapenna.“ 

— In der Nr. 15 des „Memorial diplomatique“ findet ſich folgendes 
Schreiben aus Wien vom 6. d.: „Die Privat⸗Verträge zwiſchen 
Oeſterreich und den verſchiedenen italieniſchen Staaten bilden fortwäh⸗ 
rend das Thema der Politik der europäiſchen Journale. Erlauben 
Sie mir, in Kurzem zu präciſiren, in welcher Weiſe dieſe Frage vom 
wiener Kabinet bei der jüngſten Miſſion Lord Cowley's geſtellt wurde. 


Meine Benachrichtigungen in dieſer Beziehung werden von Niemandem 


beſtritten werden können, da ſie aus der authentiſchſten Quelle BR 
find. Gleich in der erſten Unterredung zwiſchen dem Grafen Buol und 
Lord Cowley beſtand dieſer auf dem von Frankreich ausgeſprochenen 
Wunſch, dieſe Verträge einer Reviſion zu unterziehen, worauf Graf 
Buol, nachdem er die Befehle ſeines Souveräns eingeholt hatte, dem 
britiſchen Geſandten den Text aller dieſer Konventionen behändigte. Er 
verfehlte nicht, gleichzeitig einige Bemerkungen anzufügen, welche ich 
Ihnen wenigſtens dem Inhalte nach zuverläſſig mittheilen kann. 
„Nehmen Sie (foll Graf Buol geſagt haben) dieſe Verträge, bringen 
Sie dieſelben nach London, damit Ihre Regierung fie durch die Kron— 
Juriſlen prüfen laſſe; wenn dieſe Juris-Conſulten finden, daß dieſe 
Verträge Stipulationen enthalten, welche den von Europa garantirten 
Verträgen widerſprechen, oder in Oppoſttion mit den allgemeinen Prin⸗ 
zipien des Völkerrechts ſind, dann ſind wir auf dieſem Terrain zu einer 
offenen und loyalen Diskuſſton bereit. Ich muß beifügen, daß in den 
Augen Oeſterreichs dieſe Verträge eher eine Laſt, als ein Vortheil ſind, 
denn fie nöthigen es, den Cadre ſeines Truppenbeſtandes über Bedürf⸗ 


zwiſchen die kämpfenden Parteien zu neten und als Königin Frieden zu 


gebieten hat, litt ihr geſangliches Auftreten an auffälliger Dürftigkeit. 
Allerdings hatte fi) der vorhergehende Kampf bereits matt genug pro— 
ducirt, um die Künſtlerin vielleicht glauben machen zu konnen, es lohne 
ſich einer ſo winzigen Plänkelei gegenüber nicht, an das Schlichtungs⸗ 
geſchäft erſt noch große Anſtrengung zu verſchwenden. — Der Page 
des Fräulein Limbach war recht anmuthig in Stimme und Haltung, 
wenn es auch wünſchenswerth bliebe, daß Sieur Urbain den ſoubretten⸗ 
haften Charakter der Darſtellerin noch etwas geſchickter maskirte. Man 
darf dieſe Geſtalt durchaus nicht mit dem naiv⸗graziöſen Cherubin aus Mo: 
zarts Figaro verwechſeln; auch ihr iſt zwar leichte Eleganz durchaus eigen, 
aber dieſe darf nur im ritterlich⸗boffähigen Stil auftreten und ja keinen 
Zug aus der opera bufla an ſich tragen. Der muſtergiltigſte Urbain, 
deſſen wir und zu erinnern vermögen, war Fräul. Hänel in Berlin, 
die, gleich vorzüglich im Spiel und Geſang, ein wahres Kabinetsſtück 
von einem altfranzöfiihen jungen Hofkavalier daraus zu machen wußte. 

Es iſt zu bedauern, daß unſere Bühne für die Rolle des St. Bris 
zur Zeit keinen vollſtändig genügenden Darſteller beſitzt; die Perſönlich⸗ 
keit des Hrn. Maſſen ſcheint uns zu dieſer hervorragend hiſtoriſchen 
Porträtfigur nicht geeignet, obſchon der Künſtler ſich redliche Mühe da⸗ 
mit giebt und auch im großen Enſemble des 4. Aktes gute Momente 
bat. Seine Stimme iſt namentlich in der höhern Lage nicht ohne 
Klang und würde noch weit beſſere Effekte erzielen, wenn er weniger 
auf ſie drückte, eine Manier, die an die oft gerügten Fehler des Hrn. 
Salomon in Berlin erinnert und auch dem beſten Organ ſehr ge— 
faͤhrlich werden kann. Wer feine Stimme lieb hat, muß ſich vor Al- 
lem ein freies Ausgeben derſelben aneignen, und dies kann nur durch 
unabläſſiges korrektes Skalaſingen erzielt werden. — Die aushilfsweiſe 
Verwendung von Buffos in der Opera seria muß allemal mehr oder 
weniger flörend wirken, und in Folge deſſen konnte auch der Tavannes 
des Hrn. Meinhold eben ſo wenig befriedigen, als der Coſſé des 
Hm. Lohfeldt; allein wo fände ſich die Bühne, in der ſelbſt derglei⸗ 
chen Nebenrollen zu idealer Geſtaltung gelangen!? 

Beſonders rühmend hervorheben müſſen wir aber ſchließlich noch 
das Quartett à capella im Finale des 2. Akts („Süße Eintracht, 
holde Göttin! “), welches von den Herren Liebert, Rieger, Maſſen 
und Prawit mit ſchöner Wirkung vorgetragen wurde und wohl eine 
beſondere Auszeichnung ſeitens des Publikums verdient hätte, denn 
ſolche Meyerbeer ſchen a Capella-Sätze find der beſte Prüfſtein für den 
Stimmgehalt der Sänger, ihre muſtkaliſche Sicherheit und die Zahl 
der vorhergegangenen Proben. Aus dem Aermel läßt ſich das wahr⸗ 


en 


906 


niß auszudehnen. Deshalb wird Oeſterreich, wenn England, im Ein: 
vernehmen mik den andern Großmächten, in der Lage wäre, ſich über 
andere Mittel zu verſtändigen, genügend die Ruhe und Sicherheit 
Italiens zu gewährleiſten, inſofern dieſe Mittel den wahren Prinzipien 
des Völkerrechts entſprechen, nicht nur kein Hinderniß bereiten, ſondern 
bereitwilligſt die Hand dazu bieten. So wurde dieſe Frage, Gegenſtand 
ſo vieler widerſprechender Verſionen, von beiden Seiten geſtellt. Die 
Diplomatie ſah darin ein mächtiges Unterpfand für die friedliche Er⸗ 
ledigung der italieniſchen Komplikationen.“ 

[Truppenmärſche.] Ein Privatſchreiben aus dem Salzburgi⸗ 
ſchen vom 12. April ſagt: „Es kommen mehrere Infanteriekorps durch 
Salzburg. Das Regiment Haugwitz (das aus Breſcianern beſteht) 
und Albrecht zogen nach Norden, das ſalzburger Regiment Rainer nach 
Breſcia, die Jäger von hier nach Bergamo. Die italieniſchen Regi⸗ 
menter Haugwitz und Albrecht werden auf ihr eigenes Anſuchen event. 
gegen den Feind verwendet, jedoch nur wenn es gegen Frankreich gehen 
ſollte. Ueber Linz werden dem Vernehmen nach 40,000 Mann gegen 
Braunau an die baieriſche Grenze konzentrirt. Die Stimmung ift all: 
gemein kriegsmuthig, deutſch, fürs Losſchlagen. Ihre Zeitung, im 
Volk auch die grobkörnige Sprache der kleineren baieriſchen Blätter — 
ſo wie der „Münchener Punſch“ — werden auch hierzulande mit Span⸗ 
nung und Freude geleſen. Der Nationalitätenunterſchied eriftirt gegen, 
wärtig nicht, alles huldigt dem öſterreichiſchen und in dieſem dem deut: 
ſchen Bewußtſein.“ (A. 3.) 


Wien, 16. April. [Der König von Neapel am Ster⸗ 
ben. — Furcht vor einer Ueberraſchung.] Einer ſehr verläß- 
lichen Privatdepeſche zufolge hat vorgeſtern, am 14. Abends, der Kö⸗ 
nig von Neapel ſeine Familie um ſein Krankenlager verſammelt 
und nach einer kurzen Anſprache den erlauchten Gliedern ſeines Hau⸗ 
ſes den Segen ertheilt; nach dieſem am Krankenlager eines Königes 
ebenſo wie an dem eines Arbeiters ergreifenden Akte empfing er die 
Sterbeſakramente. Seiner Auflöſung wurde ſtündlich entgegengeſehen. 

Ueber die Konferenz⸗Angelegenheit verlautet nichts Neues; man 
hört von Perſönlichkeiten, welche ihrer Stellung nach wohl unterrichtet 
ſein können, die Lage als ſehr bedenklich ſchildern. Man ſpricht ſo⸗ 
gar davon, daß ſoeben in den Seealpen eine außerordent⸗ 
liche Rührigkeit herrſche und eine Repriſe der Ueberraſchung 
im Zuge ſein ſoll, welche dem Konſul Bonaparte 1799 ſo vortrefflich 
gelungen iſt. Mehrere ſeit geſtern eingelaufene Berichte ſollen für eine 
derartige Annahme glaubwürdige Anhaltspunkte bieten. — Die Trup⸗ 
penzüge durch unſere Stadt dauern fort, heute kam unter anderem ein 
großer Trupp Jäger durch, ſtattliche Leute! auf welche unſere Armee 
bekanntlich mit demſelben Rechte ſtolz ſein kann, wie auf ihre unüber⸗ 
trefflichen Huſaren. 

4 — e Von der Donau, Mitte April. [Preußiſche Note 
an das öſterreichiſche Kabinet.] Die Sendung eines kaiſerlichen 
Prinzen mit rein militäriſchem Gefolge nach Berlin iſt ein noch unver⸗ 
ſtändliches Ereigniß. Es liegt ſehr nahe, den Aufenthalt des Erzher⸗ 
zogs Albrecht am preußiſchen Hofe mit der Nothwendigkeit gewiſſer 
Verabredungen für den Eintritt einer Mobiliſirung des deutſchen Bun⸗ 
desheeres in Zuſammenhang zu bringen, daran die Wahrſcheinlichkeit 
einer gemeinſchaftlichen Berathung der Kriegspläne zu knüpfen und end⸗ 
lich darin auch die Abſicht zu erkennen, der napoleoniſchen Politik die 
Möglichkeit eines rückhaltloſen Einverſtändniſſes der beiden deutſchen 
Großmächte zu zeigen. Das alles ſind Konjekturen, die heutzutage 
jedem aufmerkſamen Journaliſten aus der Feder fließen; aber damit iſt 
der wahre Sachverhalt noch nicht blosgelegt, damit iſt noch nicht ent⸗ 
hüllt, auf welchem Wege, mit welchen Mitteln, durch welche Zugeſtänd⸗ 
niſſe es gelungen iſt, dieſe einträchtig-deutſche Politik Oeſterreichs und 
Preußens herzuſtellen. Und einer Aufklärung über dieſen Punkt bedarf 
es; denn es hieße, Allbekanntes läugnen, wollte man nicht zugeben, daß 
ſeit der Regentiſchaft in Preußen die Beziehungen der beiden Höfe 
von Berlin und Wien keineswegs intim genug waren, um auch 
im Augenblicke, wo auf der einen Seite das Verlangen nach einem 
mächtigen Alliirten in Deutſchland rege wurde, zu einer unbedingten 
Allianz zu führen. Vielmehr waren dieſe Beziehungen von einer Art, 
daß gerade darauf hin der Napoleonismus ſeinen Calcul machen zu 
können glaubte und auf die Ungefährlichkeit der nur vereinigt ſtarken 
deutſchen Macht ſpeculirte. Man weiß, daß Oeſterreich in den erſten 
Wochen dieſes Jahres es ſchwer empfunden hat, wie Preußen der Ent⸗ 
wickelung der Situation mit einer Paſſtvität zuſchaute, als ob nicht fein 
deutſches Nachbarreich der Gegenſtand der napoleoniſchen Angriffe ge: 


ſehen, fleißiges Einſtudiren und tüchtige Uebung, wo immer r r w uns 
entgegentreten, dankend anzuerkennen; denn in ihnen liegt der wahre 
Maßſtab für das Verdienſt einer Bühnenleitung und der Reſpekt, der 
ſolcher Anſtalt gebührt. 


Miscellen. 


[Ueber das traurige Ende von Adolf Schlagintweitſ g 
ben Depeſchen, die Lord Stanley der geographiſchen Geſellſchaft 15 
London mitgetheilt hat, einige Details. Aus dem oberen Pendſchab 
war er auf einem Wege, der viel weſtlicher als der von feinen Brü- 
dern, Herrmann und Robert, eingeſchlagene liegt, nach Turkiſtan 
gegangen und war über deren letzte Station weit in nordweſtlicher 
Richtung vorgedrungen, als ihn ein frühzeitiger, gewaltſamer Tod ſei⸗ 
nen Freunden und der Wiſſenſchaft entriß. Durch einen feiner Beglei⸗ 
ter (Abdulah), der über Bokhara und Kabul nach Peſchawur zurückge⸗ 
kehrt iſt, und durch einen an Oberſt Edwardes gerichteten Brief eines 
anderen feines Geſolges (Mahomed Amir) ſcheint es ſich herauszuſtellen, 
daß Adolf S. nach großen Mühſeligkeiten die Stadt Yarkand erreicht 
und daſelbſt freundliche Aufnahme gefunden hatte. Als er ſich von 
dort in nordweſtlicher Richtung nach Kokan auf den Weg machte, ge⸗ 
rieth er mitten in einen Haufen fanatiſcher Muſelmänner bei Kargaſch 
(41° n. Br., 72 50° öſtl. Länge), und auf Befehl des grauſamen 
Synd, Wulli Khan, wurde er Angeſichts dieſer Stadt enthauptet. 
Da ſämmtliche britiſche Behörden Ober⸗Indiens ſich für das Schickſal 
dieſes unternehmenden Reiſenden ſehr intereſſiren, darf man füglich hof⸗ 
fen, einige ſeiner Notizbücher unter den Eingeborenen ausfindig zu 
machen. 


[Ein origineller Vertheidigungs-Einwand.] Ein Schulze 
aus der Pr. Holländer Gegend wurde wegen Jagdkontravention ange: 
klagt, weil er auf ſeiner Länderei, auf welcher die Jagd ruhte, einen 
Hafen mit den Händen gegriffen und mit nach Hauſe genommen hatte. 
Um ſich von der Beſchuldigung zu befreien, gab er vor Gericht an, 
daß er das Thier rein aus Humanitätsrückſichten aufgegriffen habe, 
denn daſſelbe habe an einem Beine eine Verletzung, wahrſcheinlich in 
Folge eines erhaltenen Schuſſes, gehabt, welche er dem Thiere durch 
Anlegung einer Schiene habe kuriren und dann es wieder in Freiheit 
fegen wollen. Der erſte Richter nahm ſolchen Einwand als nicht ſtich⸗ 
haltig an, ſondern erkannte gegen den Angeklagten auf 5 Thlr. event. 
ötägige Gefängnißhaft. Auf die Appellation des Angeklagten beſtätigte 
auch das koͤnigsb. oſtpr. Tribunal das erſte Urtel, denn auch dieſem Ge: 
Ade war der Einwand des Angeklagten nicht ſehr plaufibel. 
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worden ſei. In Oeſterreich fühlte man, ſchuldbewußt, daß man einen 
Anſpruch auf die Theilnahme Preußens nicht habe, und verſuchte es 
zuerſt, durch Demonſtrationen kleindeutſcher Kammern den preußiſchen 
Liberalismus eiferſüchtig zu machen. Als dies Mittel nicht verfing, 
entſchloß man ſich zu freimüthigerem Vorgehen und klopfte in Berlin 
an. Dank der deutſcheren Geſinnung des Prinz-Regenten und feiner 
Miniſter ward Oeſterreich in Berlin aufgethan und Freiherr von 
Schleinitz hat dem Baron Koller die bündigſten Verſicherungen 
gegeben, aber nicht chne die Gelegenheit zu Gunſten der deut⸗ 
ſchen Politik zu benutzen. Einerſeits hat man von Oeſter⸗ 
reich das Verſprechen gefordert, die Sache der deutſchen Herzog: 
thümer in vollſter Uebereinflimmung mit Preußen zum guten Ende 
zu führen, und dieſe Zufage hat Graf Buol in Wien dem 
Freiherrn von Werther gemacht. Andererſeits hat Preußen 
ſich anheiſchig gemacht, jeden Angriff auf öͤſterreichiſches Ge— 
biet als eine Verletzung Deutſchlands anzuſehen und für 
die Abwehr inſoweit thatkräftig einzuſtehen, als dies möglich ſei, ohne 
die neutrale Haltung Rußlands dadurch zu verlieren, für welche das 
preußiſche Kabinet die unzweideuligſten Zuſicherungen zu haben glaubte. 
Dies Alles indeſſen hat Freiherr von Schleinitz von einer Bedingung 
abhängig gemacht, von Zugeſtändniſſen Oeſterreichs für die Reform 
am Bundestage, und im Princip hat Oeſterreich factiſch darein 
gewilligt. Soweit reicht unſere Kenntniß von den Dingen und ſoweit 
waren dieſelben bis zu dem Augenblicke gediehen, als Erzherzog Albrecht 
am 11. April plötzlich nach Berlin reiſte. 

Welcher Art die deutſchen Vorſchläge des preußiſchen Kabinets 
find, iſt mit kurzen Worten geſagt, wenn daran erinnert wird, 
daß die nämlichen Grundideen benutzt ſind, welche Freiherr von 
Schleinitz ſchon im Jahre 1850 mehrfach ausgeſprochen und zu ver⸗ 
wirklichen verſucht hat. Sie ſind jetzt in einer Note niedergelegt, welche 
der preußiſche Geſandte am wiener Hofe dem Grafen Buol vor wenig 
Wochen übergeben hat und worin der leitende Gedanke etwa ſo durch⸗ 
geführt worden iſt, daß Preußen die Errichtung eines Organs 
der Landes vertretungen am Bunde bevorwortet und für 
unerläßlich hält. Wir hoffen, ein günſtiges Geſchick werde uns bald 
in den Stand ſetzen, dieſe Note umſtändlich mitzutheilen. 


Frankreich. 

Paris, 15. April. [Tagesbericht.] Der Umſtand, daß die 
engliſche Regierung ihre dem Parlamente verheißenen Aufſchlüſſe bis 
zum Montage vertagt hat, ſo wie die Einſicht in die beiden diplo⸗ 
matiſchen Aktenſtücke, welche die geſtrige „Times“ brachte, haben hier 
keineswegs ermuthigend auf den friedliebenden Theil der politiſchen 
und finanziellen Welt gewirkt. Man will mit Beſtimmtheit wiſſen, 
das Tory⸗Kabinet beſtehe feſt auf der gleichzeitigen Entwaffnung Oeſter⸗ 
reichs, Piemonts und Frankreichs, während man hieſigerſeits in dieſer 
Vorbedingung „eine öſterreichiſche Schlinge“ erblickt. Die Hoffnungen 
auf eine baldige Eröffnung des Kongreſſes beſtehen im Miniſterium 
des Auswärtigen jedoch nach wie vor; wenigſtens gibt Walewski's Or⸗ 
gan, das „Pays,“ ſich Mühe, die Einwürfe und Bedenken zu wider⸗ 
legen, welche die „Patrie“ ſeit den letzten Tagen erhob, daß die allge⸗ 
meine Entwaffnung urſprünglich in der öſterreichiſchen Diplomaten⸗Küche 
gekocht ſei, und daß dieſe Vorfrage Frankreich faktiſch gar nicht berühre, 
weil es überhaupt keine Ausnahme- Maßregeln für einen Kriegsfall 
getroffen habe. N 

Dem „Nord“ wird von hier geſchrieben: „Geſtern erhielten die 
Soldaten der dritten und vierten Diviſion der Armee von Paris Feld⸗ 
flaſchen, Feldkeſſel und Lagerzelte, jo wie jeder Soldat 24 Patronen. 
Jedes Zelt faßt fünf Soldaten. Die Leute werden in den Kaſernen 
jetzt im Aufſchlagen und Abbrechen der Zelte geübt.“ 

Der „Courrier du Dimanche“ für morgen enthält eine gedrängte 
Darſtellung der Konferenz: Verhandlungen. Nach dieſem Blatte, 
das über eine ſolche Materie beſtmöglich unterrichtet ſein kann, hätte 
man ſich in der zweiten Sitzung am Mittwoch gegen den lebhaften, 
von Herrn v Hübner wacker unterſtützten Proteſt des Herrn Muſſurus 
für das Beſtehenlaſſen der Doppelwahl Kuſa's als einer vollendeten 
hatſache erklärt. Die nächſte Sitzung werde vor Oſtern nicht ſtatt⸗ 
finden, damit die Pforte und Oeſterreich Zeit hätten, von dieſem Aus⸗ 
ſpruche der übrigen fünf Mächte Kenntniß zu nehmen und die darauf 
zweckmäßig erſcheinenden Rückäußerungen zu machen. Nach einer Mit⸗ 
theilung des „Conſtitutionnel“ meldet eine am 14. d., 7 Uhr Abends, 
von Bukareſt abgegangene telegraphiſche Depeſche, daß die eines Atten⸗ 
.... K..... KK ß Cy c N in der Beilage.) 


[Eine ſeltene Natur⸗Erſcheinung. Aus einem uns bagger 
Ertrablatte des in Honolulu erſcheinenden „Pacific Commercial Advertiſer“ 
vom 12. Februar 1859 erfahren wir, daß der Vulcan Manua⸗Loa (deſſen Aus⸗ 
bruch unlängſt gemeldet wurde), ſeit dem 21. Januar den großartigſten Anblick 
gewährt, den Menſchenaugen wohl jemals geſehen haben. Der neue Krater des 
Manua⸗Loa liegt auf der Nordſeite, 6500 Fuß über der Meereshöhe und etwa 
eben ſo weit von der Scheitelhöhe des Berges entfernt. Der Lavaſtrom zieht 
von N. W. nach N. und brauchte acht Tage, vom 23. bis 31. Januar, bis er 
vom Krater ſich bis gm Meeresufer vorſchob. Hier bildet die glühende Lava 
3 Dampfſäulen, die mehrere hundert Fuß hoch ſind. Die Cascaden 
glühender Lava, bevor der Strom die Ebene erreicht, bieten gleichfalls einen 
wunderbaren Anblick. Die Länge des Lavaſtromes vom Krater, bis er bei 
Wainanalu das Meer erreicht, wird auf 38 engliſche Meilen geſchätzt. Wäh⸗ 
rend der erſten zehn Meilen vom Krater bildet die Lava zwei Hauptitröme mit 
zahlloſen Nebenſtrömen rechts und links. Von Honolulu geben fortwährend 
Schiffe mit Schaulustigen nach Kailua, von wo man etwa 16 engl. Meilen bis 
Joſefen's Niederlaſſung, und nach Kealakeakua, von wo man 24 engl. Meilen 
bis zum Hochlaude hat, dort kann man das Natur⸗Schauſpiel am beften beobach⸗ 
ten. Spekulanten haben zur reichlichen Verpflegung Vorkehrungen getroffen. 


[Ein neuer teleskopiſcher Komet.] Die wiener Sterns 
warte machte am 11. April bekannt: Herr Wilhelm Tempel in 
Venedig hat am 2. d. M. zwiſchen 5 Urfä minoris und K Draconis 
einen teleskopiſchen Kometen entdeckt. Derſelbe ſcheint in Rectaſcen⸗ 
fion raſch abzunehmen, etwa 7%, täglich, während er ſich in Declina⸗ 
tion beinahe nicht ändert, bisher aber langſam zugenommen hat. Er 
bildet einen verwaſchenen Nebel ohne deutlichen Kern und war des 
Mondlichtes wegen ſo ſchwach, daß man keine genaue Poſition erhal⸗ 
ten konnte. f 


Die gegenwärtige Sachlage Europa’ iſt in folgendem Couplet aus 
einem Vaudeville, welches 1830 in Paris aufgeführt wurde, vortreff⸗ 
lich geſchildert: 


Je ne sais comment on l’appelle, 

Létat présent est un chaos. 

Nous avons Thiver sans qu'il gèle 

D’la tranquillité sans repos: 

O’n’est pas la paix, e'n’est pas la guerre, 
C'n’est pas du froid, e. n'est pas du chaud: 
C’n’est pas richesse, e’'n’est pas misère: 
Je ne peux pas trouver le mot. 


Mit zwei Beilagen. 
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Dinstag, den 19. April 1859. 


Cortſetzung. 
tates gegen den Hoſpodaren Kuſa Beſchuldigten, neun an der Zahl 
und ſämmtlich öͤſterreichiſche (2) Unterthanen, feſtgenommen wurden, 
als ſie gerade zu einer Berathung verſammelt waren. Näheres fehle, 
aber eine Unterſuchung ſei eingeleitet. Vielleicht bildet die ganze Sache 
das Gegenſtück zu der berühmten Dintenflaſche, womit Mano in die 
Luft geſprengt werden ſollte. 

[Einnahme der Citadelle von Saigun.] Der „Moniteur“ meldet, 
daß der Marineminiſter vom Vice⸗Admiral Rigault de Genouilly einen vom 
28. Februar datirten Bericht erhalten hat, worin die am 17. Februar erfolgte 
Einnahme der Citadelle von Saigun durch das franzöſiſch⸗ſpaniſche Expeditions⸗ 
Corps gemeldet wird. Der Vice⸗Admiral verließ am 2. Februar die Turo⸗Bai 
mit einem aus acht franzöſiſchen Kriegsſchiffen und dem ſpaniſchen Dampf⸗ 
Aviſo „El Cano“ beſtehenden Geſchwader, traf am 9. vor der Mündung des 
ain von Saigun ein, wo vier gemiethete Handelsſchiffe mit den Pferden, 

ohlen und dem Schlachtwieh u. ſ. w. für das Expeditionskorps bereits einge⸗ 
troffen waren. Am 10. Morgens wurden die zwei Forts, die den inneren Ha⸗ 
fen vertheidigten, angegriffen und genommen; am 11. warf die ganze Schiffs⸗ 
Diviſion in dem inneren Hafen von Nana Anker, nachdem fie unterwegs das 
Fort des Cangio ſo bombardirt hatte, daß es in die Luft flog. Der Vice⸗Ad⸗ 
miral ging mit zwei Dampfkorvetten, drei Kanonenbooten und dem ſpaniſchen 
Dampf⸗Aviſo, welche Schaluppen und Transportſchiffe ins Schlepptau genom⸗ 
men, den Fluß hinauf, und nahm vom 1. bis 15. Februar die Forts Oughia, 
Biguecaque, Kiala, Tay⸗Ray und Tang⸗ki; die eiſernen Kanonen wurden ver: 
nagelt, die bronzenen an Bord gebracht und die Werke zerſtört. Am 15. Febr. 
traf man Abends vor zwei von franzöſiſchen Ingenieurs gebauten Forts ein, 
welche die Stadt Saigun im Süden vertheidigten, wie die Citadelle im Norden. 
Die beiden Forts begannen ſofort ihr Feuer auf die feindlichen Schiffe. Der 
Vice⸗Admiral griff am folgenden Morgen die Forts an, die um 8 Uhr bereits 
genommen waren, worauf das Fort am rechten Ufer außer Vertheidi⸗ 
gungsſtand geſetzt, das am linken dagegen beſetzt wurde. Am 17. Februar 
wurde ſodann die Citadelle angegriffen und, nachdem dieſelbe bombardirt 
worden, mit Sturm genommen, und in den dort befindlichen zahlreichen 
Kaſernen die franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen untergebracht. Die 
Vega machten ſich ſo durch die Arbeit einer Woche zu Herren von 25 
Weg tunden den Strom hinauf, ſie nahmen drei Pfahlſchanzen und elf Forts, 
ſo wie die Stadt und Citadelle von Saigun. Die Verluſte des Feindes ſind 
beträchtlich, die der Franzoſen ſo unbedeutend, daß nur einige Verwundungen 
gemeldet wurden; der Geſundheitszuſtand der Truppen iſt ſo „befriedigend wie 
möglich.“ Erobert wurden ungefähr 200 theils eiſerne, theils bronzene Kano⸗ 
nen und ferner 20,000 Handwaffen; in der Citadelle wurden 85,000 Kilogramm 


Pulver in Kiſten, außerdem zahlreiche Patronen ꝛc., Kugeln, Salpeter, Schwe⸗ 


fel, Blei, Montirungen, Reis für 6 — 8000 Mann für ein volles Jahr, und 
eine Kriegskaſſe von 130,000 Fr. in Landesmünze genommen. Den Schaden 
der anamitiſchen Regierung ſchätzt der Vice⸗Admiral auf mindeſtens 20 Millio⸗ 
nen. Die Franzoſen laſſen eine Schiffs⸗Diviſion proviſoriſch im Strome, auch 
wird das Südfort hergeſtellt und beſetzt bleiben, während die Citadelle in die 
Luft geſprengt werden ſoll. Während dieſer Erfolge im Fluſſe von Saigun 
wurden dem Feinde, der am 6. u. 7. Februar die Franzoſen an der Turo⸗Bai 
— 25 ſtarke Schlappen beigebracht, wobei mehrere cochinchineſiſche Batterien 
zerſtört, und dem Feinde 150 Mann getödtet wurden. 

[Verurtheilung Beaumont⸗Vaſſy's.] Der ehemalige Prä- 
fekt de Beaumont⸗Vaſſy wurde geſtern vom pariſer Zuchtpolizei⸗ 
Gericht zu 2 Jahren Gefängniß, 3000 Frs. Geldbuße und 10 jähriger 
Entziehung der bürgerlichen Rechte nach Art. 42 des Strafgeſetzbuchs, 
fo wie zu den Koften verurtheilt. Die Civil⸗Parteien Franquin, Ju⸗ 
ſtitiar der Salpeter⸗Geſellſchaft, und Banquier Anciaux, ſind abgewie⸗ 
ſen worden, weil ſie nicht beweiſen konnten, daß der Schade, den ſie 
erlitten haben können, die unmittelbare Folge des in Rede ſtehenden Verge⸗ 
bens ſei. Der Zudrang des Publikums zu den Prozeß⸗Verhandlungen 
war ſehr bedeutend, doch beruhte das Hauptintereſſe weniger in den er⸗ 
warteten Thatſachen, die nichts erheblich Neues und beſonders Ueberraſchen⸗ 
des ergaben, als in der Perſon des angeklagten reichen Mannes, der 
die Kriegsausſichten zu ganz gemeinem Schwindel auszubeuten geſucht hatte. 

Paris, 14. April. Lord Cowley hat wegen der taͤglichen Be⸗ 
ziehungen, die zwiſchen den verſchiedenen Geſandtſchaften und den Tui⸗ 
lerien jetzt lebhafter als je ſind, ſeine londoner Reiſe aufgegeben. Die 
Miſſion Perſigny's, der geſtern nach London abgereiſt iſt, wird als 
eine auf die jetzigen Verhandlungen bezügliche vertrauliche bezeichnet. 
Man will hier wiſſen, daß dem Marſchall Peliſſier das Ober-Kom⸗ 
mando der pariſer Armee zugedacht ſei. Die Nationalgarde, welche 
durch die Rehabilitation einzelner Arrondiſſements und durch die Aus— 
dehnung der Octroi⸗Linie auf einem neuen, impoſanten Fuße reorga— 
nifirt würde, erhielte Marſchall Magnan zum Ober-⸗Befehlshaber, und 
Graf Lawoeſtine, der ſie bisher kommandirte, träte als General in die 
Armee ein. — Es ſoll zwiſchen Holland und Belgien ein Defen— 
ſtobündniß im Falle des Ausbruches des Krieges abgeſchloſſen fein. 
Danach würden beide Staaten eventuell eine gemeinſchaftliche Armee 
ins Feld ſtellen, zu der Belgien 80,000 und Holland 40,000 Mann 
liefern würde. Der König von Holland ſoll ſich außerdem verpflichtet 
haben, eine Flotte für die Vertheidigung der Mündungen der Schelde 
und der Maas auszurüſten. (Von anderer Seite wird die Exiſtenz 
eines ſolchen Vertrages beſtimmt in Abrede geſtellt.) — Das Eintreffen 
der algieriſchen Truppen in Marſeille dauert fort. Am 10. April 
brachte das Transportſchiff „Iſere“ zahlreiche Detachements von Train: 
zügen und mehrere hundert Maulthiere. Das „Cherbourger Journal“ 
meldet, die dortige Seebehörde habe Befehl erhalten, neun Kanonen: 
boote ſofort zu armiren und nach Toulon zu ſchicken. Dieſe Fahr⸗ 
zeuge ſollen eine Flotille unter dem Namen einer erſten Diviſton von 
Kanonen⸗Schaluppen bilden. — In Bordeaux werden außer den mehr: 
fach erwähnten Kanonenbooten auch Schiffe zu andern Zwecken, gleich— 
falls nach einer von dem Kaiſer ſelbſt gemachten Erfindung, gebaut. 
Es ſind Landungs⸗Fahrzeuge, die mit 14 gezogenen Kanonen 
auf Drehgeſtellen verſehen ſind. Es iſt bereits ein Modell in vollem 
Bau, das 2000 Mann direkt an der Küſte abſetzen kann. Das Schiff, 
welches an 500,000 Fr. koſtet, wäre nicht von dem Admiralitätsrath 
als ganz zweckmäßig befunden worden. — Die beiden Söhne Birios, 
der während der Republik franzöſiſcher Geſandter in Turin und ſpäter 
bier Handelsminiſter war, ſind in die ſardiniſche Armee eingetreten. 
Hr. Bixio iſt ein geborner Sardinier. Der piemontiſche General Fanti, 
welcher ſich in militäriſchen Aufträgen hier befand, iſt wieder abgereist. 
Er iſt mehreremale ſowohl von dem Kaiſer, als von dem Prinzen 
Napoleon empfangen worden. f f 

Großbritannien. 

London, 16. April. Nach einer pariſer Korreſpondenz, welche 
von der „Times“ veröffentlicht wird, ſoll Oeſterreich bis zu einem 
beſtimmten Tage eine definitive Antwort auf die Entwaff⸗ 
nungsfrage verlangt haben. Sobald dieſelbe bis dahin 
nicht ertheilt ſei, werde es den Krieg erklären. 

Frankreich habe ſich alsdann zu großen Zugeſtändniſſen verſtanden 
und der Kongreß werde ſich zur angezeigten Zeit verſammeln. 

Die „Times“ veröffentlicht einen Artikel, worin behauptet wird, 
Oeſterreich habe als den Anfang der allgemeinen Entwaffnung verlangt, 
daß Piemont feine Annahme der Freiwilligen einstelle. Frankreich habe 
geantwortet, es habe nicht gerüftet und habe ſich ſelbſt geweigert, von 
Piemont ſeine Entwaffnung zu verlangen. 

Die „Times“ fügt hinzu, wenn der Krieg ausbräche, ſo 
würde England weder für Oeſterreich, noch für Frankreich 
Partei nehmen. f 


London, 16. April. Die Regierung hofft immer, vor der Par⸗ 
laments⸗Sitzung am Montag mehr zufriedenſtellende Antworten von 
rag und Sardinien in Betreff der gleichzeitigen Entwaffnung zu 
erhalten. 

Der „Morning Herald“ ſagt, daß Frankreich aus ſchwer be⸗ 
greiflichen Gründen ſich geweigert habe, gewiſſe Vorſchläge Englands 
anzunehmen. 

Lord John Ruſſell hat an die Wähler der City von London 
eine Rede gehabten, worin er ſich weigerte durch ins Einzelne gehende 
Verſprechen in Betreff der Reform ſich zu binden und in welcher er 
die geheime Abſtimmung bekämpft. In Betreff der auswärtigen 
Angelegenheiten ſagte er, daß nicht Sardiniens Verfahren die Kriſis 
veranlaßt habe, ſondern der Mißbrauch, den Oeſterreich von ſeinem Einfluſſe 
auf die andern Staaten Italiens gemacht habe. Meine Politik ſagte 
er, hat weder einen Krieg des Ehrgeizes, noch einen Gebiets-Aus⸗ 
tauſch zum Zwecke, aber Italien, das außer den öſterreichiſchen Be: 
figungen liegt, muß frei konſtitutionell und außer dem Einfluſſe Oeſter⸗ 
reichs ſein. 

Nach „Daily⸗News“ haben in der letzten Conferenz zu Paris alle 
Mächte, mit Ausnahme Oeſterreichs und der Türkei, die Giltigkeit der 
Wahl des Fürſten Couſa anerkannt. Oeſterreich werde ſie nur 
dann anerkennen, wenn es keinen Krieg giebt, und werde 
aus dieſer Anerkennung einen Konziſſtons⸗Gegenſtand im Schooße des 
Kongreſſes machen. — Der „Economiſt“ glaubt, daß der Kongreß un: 
möglich ſei. (Tel. N. der „Indep.“ des „Nord“.) 

London, 14. April. [Die Rüſtungen.] Eine unſern Leſern 
bereits unter den telegraphiſchen Nachrichten mitgetheilte Angabe lautet 
in der „Times“ folgendermaßen: „Das erſte Bataillon des 15. Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regiments, das in Portsmouth ſteht, hat den Befehl 
erhalten, ſich bereit zu halten, von dieſer Garniſon nach den Kanal⸗ 
Inſeln abzuſegeln, und zwar ſechs Compagnien nach Jerſey und vier 
nach Alderney. In Sheerneß iſt der Befehl eingetroffen, die ganze Ar: 
tillerie, die ſich gegenwärtig dort in den Arſenalen befindet, nach den 
Kanal⸗Inſeln zu ſchicken. Die Miliz in Northamptonſhire und die in 
Worcheſter haben den Befehl erhalten, in den Forts die Garniſon zu 
bilden und den Dienſt auf den Schiffswerften zu verſehen. Am Mon⸗ 
tag iſt in Sheerneß eine telegraphiſche Depeſche eingegangen, die den 
Befehl enthält, bis zu weiterm Befehl alle Arbeiter in den Schiffswerf⸗ 
ten von Morgens fünf bis Abends acht Uhr arbeiten zu laſſen. In 
dieſem Augenblick werden in Sheerneß die größten Anſtrengungen ge⸗ 
macht, alle Schiffe, die ihrer Vollendung nahe find, in der möͤglichſt 
kürzeſten Friſt zu equipiren. Dann iſt in Sheerneß noch ein Befehl ein⸗ 
getroffen, den Behörden ſofort wiſſen zu laſſen, wie viel Truppen in 
den verſchiedenen Kaſernen, ſowohl den alten wie den neuen, unterge⸗ 
bracht werden konnten.“ 

[Die engliſchen Beſitzungen in Polyneſien!] haben eine 
neue bedeutende Vergrößerung erhalten. Das „Echo de Pazifique“ 
vom 4. März meldet nämlich, daß der ganze Archipel der Feejeinfeln 
von dem Häuptling der Eingebornen an England abgetreten worden 
iſt. Der bekannte Pritchard, engliſcher Konſul in jenen Gewäſſern, hat 
den Vertrag unterhandelt. Der Häuptling der Wilden wurde von 
dem Kommodore des amerikaniſchen Schiffes Vandalia gedrängt, Ent⸗ 
ſchädigung an die Amerikaner zu zahlen, die auf dieſen Inſeln Ver⸗ 
luſte erlitten haben. Pritchard benutzte dies und überredete den Häupt⸗ 
ling zum Abſchluſſe dieſes Vertrags, um ſich dadurch das Geld zu ver⸗ 
ſchaffen, die Amerikaner zu befriedigen. Der Vertrag wurde am 
14. September 1858 unterzeichnet, doch geheim gehalten und erſt im 
Dezember meldeten die Journale in Sydney den Abſchluß deſſelben. 
Die Abtretung dieſer Inſelgruppe an England iſt ein wichtiges Ereig⸗ 
niß und wird von Nordamerika, das den Beſitz dieſer Inſeln eben⸗ 
falls wünſchte, ſehr bedauert werden. Der Archipel hat durch ſeine 
günſtige Lage einen großen Werth; er iſt der größte und reichſte Poly: 
nefiend und enthält 2000 engl. Quadratmeilen des fruchtbarſten Landes. 
Der Baumwollenbau kann dort in großem Verhältniß betrieben werden, 
denn Boden und Klima erſetzen die Arbeit der Menſchen faſt gänzlich. 
Der Boden giebt die reichſte Ernte. 200,000 Ausländer haben bereits 
ihr Auge auf dieſe Inſeln gerichtet und erwarten nur die Stunde der 
Sicherheit, um dort tropiſche Produkte anzubauen. 

London, 14. April. [Dank⸗Votum.] In beiden Parlamentshäuſern 
wurde heute das Dankvotum für den General⸗Gouverneur von Oſtindien, Vis⸗ 
count Canning, den Gouverneur der Präſidentſchaft Bombay, Lord Elphinſtone, 
für die diplomatiſchen Kar Sir John Lawrence, Sir R. N. Hamilton, 
Henry B. Frere und Robert Montgomery, für den General Lord Clyde, Ober: 
befehlshaber der Truppen in Indien, den Generallieutenant Sir J. Outram, 
die Generalmajore Sir Hugh Henry Roſe, Henry Gee Roberts, Whitlock, Arch⸗ 
dale Wilſon, Sir J. Hope Grant, W. Roſe Mansfield, Franks, Lugard und 
Michel, die Brigadiers Valpole und Sir R. Napier, ſo wie für alle andern Of⸗ 
ſiziere und eben ſo die Unteroffiziere und Gemeinen der indiſchen Armee, euro⸗ 
päiſcher wie eingeborener Truppen, welche bei der Unterdrückung des Aufitandes 
mitgewirkt haben, von den Miniſtern beantragt, im Oberhauſe vom Grafen 
Derby, im Unterhauſe von Lord Stanley. Beide rühmten vor allen die Ver⸗ 
dienſte Lord Cannings und Lord Clpdes. Man werde vielleicht, bemerkten die 
Miniſter, einige Namen in der obigen Liſte vermiſſen, aber es ſeien nur dieje⸗ 
nigen in dieſelbe aufgenommen worden, welche wirklich aktiven Antheil an der 
Pazifizirung des Landes gehabt, und denen das Parlament nicht früher ſchon 
einen beſonderen Dank votirt habe. Lord Stanley, der Miniſter der Kolonien, 
gab in ſeiner Rede eine gedrängte Skizze von dem Verlauf der Empörung und 
ihrer Beſiegung, und ſchilderte in den lebhafteſten Farben, was die Armee zu 
leiden gehabt, welche Anſtrengungen und Strapazen ſie habe ertragen müſſen, 
und wie viele Thaten von individuellem Heldenmuth verrichtet worden. Er 
wünſcht England Glück zu dem neuen Kriegsruhm, welchen ſeine Truppen ſich 
dadurch in der ganzen civiliſirten Welt erworben, während ſie zugleich die Dauer⸗ 
haftigkeit der britiſchen Serzihaft über Indien gefichert, denn es ſei aller Grund 
zu hoffen, daß eine lange Ruhe auf den furchtbaren Sturm folgen werde, der 
über jenes Land hingegangen. Lord Palmerſton ſtimmte vollkommen in das 
Lob ein, welches der Miniſter den Beſiegern dieſer Rebellion geſpendet hatte, 
und wies mit Stolz darauf hin, wie bei ſolchen Gelegenheiten alle Parteigefühle 
vor der gemeinſamen patriotiſchen Geſinnung zurückwichen, und das Parlament 
als das einmüthige Organ der ganzen Nation ſich erweiſe. Mit Genugthuung 
ſprach ſich Lord Palmerſton über die Anerkennung aus, welche die auf den 
Rath ſeines Miniſteriums von Ihrer Majeſtät vollzogene Ernennung Lord Can⸗ 
nigs zum General⸗Gouverneur von Oſtindien, bei dem gegenwärtigen Miniſte⸗ 
rium gefunden. Dann äußerte er noch ſeine Bewunderung über die Thaten 
Lord Elydes, deſſen Geſundheit, wie man hoffen dürfe, nicht für die Dauer ge⸗ 
litten haben werde, und den bei ſeiner Heimkehr gewiß der herzlichſte und ehren⸗ 
vollſte Empfang erwarte. Lord Palmerſton rühmte zum Schluß noch die aus⸗ 
gezeichnete Beredtſamkeit und edle Wärme, womit Lord Stanley ſich ſeiner wich 
tigen Pflicht entledigt habe. Ein Gleiches that Sir de Lacy Evans, der noch 
den Wunſch äußerte, daß den in dem indiſchen Kriege gefallenen Offizieren ein 
National⸗Denkmal errichtet werden möge: Lord J. Ruſſell fügte ſeinerſeits hin⸗ 
zu, er ſei überzeugt, daß größere Dienste, als in dem letzten Feldzuge, niemals 
von einer Armee und einer Civilverwaltung geleiſtet worden, nie ſeien die Ge⸗ 
Aren größer geweſen, nie habe England eine von ihm jelbit herangebildete 

rmee zu bekämpfen gehabt, und nie jei ein vollſtändigerer Erſolg errungen wor⸗ 
den. — Das beantragte Dankvotum wurde, wie auf telegraphiſchem Wege 
ſchon bekannt, in beiden Parlamentshäuſern einſtimmig genehmigt. (Pr. 3.) 


wei z. 
Bern, 13. April. 


Während noch geſtern mit Berufung auf 
Aeußerungen von Mitgliedern der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft behauptet 


wurde, daß die franzöfifche Antwort auf die ſchweizeriſche Neutralitäts⸗ 
erklärung ſchon vor mehreren Tagen eingetroffen ſei und darum nicht 
veroffentlicht werde, weil darin Napoleon die Nichtanerkennung der 
ſchweizeriſchen Neutralität ausſpreche, verſichert man heute, die Ant⸗ 
wort Frankreichs und Sardiniens ſei noch nicht da, der Bundesrath 
dürfe ſie aber in den nächſten Tagen erwarten. Frankreich ſcheine nur 
wegen einiger von Sardinien gemachten Einwürfe jo lange gezoͤgert 
zu haben, und es ſoll ihm auch ſo ziemlich gelungen ſein, dieſelben 
zu beſchwichtigen, ſo daß von beiden Mächten eine günſtige Antwort 
in Ausſicht ſtehe. (Dieſe Hoffnung wird durch eine Mittheilung des 
„Bund“ vom 15. beſtätigt.) 

14. April. Der Bundesrath hat geſtern die Wahlen der Kom⸗ 
mandanten der zum erſten Aufgebot beſtimmten Divifion der eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Armee vorgenommen. Die Wahl des Ober⸗Befehlshabers und 
des Chefs des Generalſtabes geſchieht durch die Bundes⸗Verſammlung. 
Niemand zweifelt, daß General Dufour zu erſterer Stelle berufen wird. 
Kommandant der 2. Divifion iſt Oberſt E. v. Salis von Chur, der 
3. Divifion Oberſt Ziegler von Zürich, der 4. Diviſion Oberſt Ch. 
Veillon in Lauſanne, der 8. Divifion Oberſt Bontems in Orbe, der 
9. Divifion Oberſt Isler aus dem Thurgau. Ueberdies hat der Bun⸗ 
desrath die Bildung einer ſelbſiſtändigen Infanterie⸗Brigade beſchloſſen 
und deren Kommando dem Oberſten Müller von Zug übertragen. Die 
Artillerie-Reſerve ſteht unter dem Kommando des Oberſten Denzler in 
Fleurien und die Kavallerie-Referve unter dem Kommando des Oberſten 
v. Linden in Bern. Dieſe Wahlen mögen ſich ſeltſam ausnehmen, 
während die Friedenstaube einen neuen Flug begonnen hat; aber man 
fürchtet eben in Bern, der Palmzweig dürfte ihr entfallen, bevor ſie 
am Beſtimmungsorte angelangt iſt. 

— Man ſpricht davon, General Klapka, der genfer Bürger ge⸗ 
worden und ſich bisher in Genf aufgehalten, ſei nach Serbien abge⸗ 
reiſt, um im gegebenen Falle, d. h. wenn der Krieg in Italien aus⸗ 
brechen würde, ſich an die Spitze einer Bewegung zu ſtellen, die, wenn 
ſie ſich, wie es den Anſchein hat, bis in die Donaufürſtenthümer er⸗ 
ſtrecken möchte, einen ſehr gefährlichen Charakter annehmen und die 
Aufmerkſamkeit und die kriegeriſche Thätigkeit Oeſterreichs nach zwei 
Seiten hin auf ſich ziehen müßte. 


Rufſlan d. 

Petersburg, 9. April. [Die Winteroperationen der 
Truppendetachements auf dem rechten Flügel der Kauka⸗ 
ſuslinie!] ſcheinen nicht gerade von außerordentlichem Erfolge gekrönt 
geweſen zu ſein. Um die feindlichen transkubaniſchen Gebirgsſtämme 
zur Raiſon zu bringen, waren bis Ende Januar drei Detachements 
konzentrirt, nämlich 1) in Tſchernomorien unter dem Befehle des 
Oberſten Babitſch 83 Bat. Infanterie, 1150 M. Kavallerie, 16 Ge⸗ 
ſchütze und 16 Rakekenſtäbe; 2) in Maikop unter Generalmajor Preo⸗ 
brajensky 9 Bat. Inf., 200 Koſaken, 500 M. Miliz, 12 Geſchütze 
und ein Raketenkommando; 3) an der oberen Laba unter General- 
major Woizezky 64 Bat. Inf., 1850 M. Koſaken und 20 Geſchütze. 
— Im Ganzen glücklich verliefen die Operationen des erſten Detaſche⸗ 
ments, welches gegen die am linken Ufer des Kuban in unmittelbarer 
Nähe von Jekaterinodor anfälfigen und die Nachbarſchaft ſtets beun⸗ 
ruhigenden Bſcheduchen und Katukaewzen einen Streifzug unternahm 
und während der Zeit vom 29. Januar bis 17. Februar 44 Auls 
und große Getreide: und Heuvorräthe zerftörte, allerdings unter ſehr 
hartnäckigen Kämpfen, in welchen es im Ganzen 134 Mann, worunter 
4 verwundete Offiziere, verlor. — Das Maikop⸗Detaſchement unter: 
nahm vom 5. bis 10. Februar eine Rekognoszirung über die Bjelaja 
bis ans Fjunif⸗Thal, verlor während derſelben 34 Mann und auf dem 
Rückzuge während eines fünfſtündigen erbitterten Kampfes noch an 50 
Mann. Eben ſo erfolglos, obgleich mit bedeutend geringerem Verluſte 
verknüpft (7 Mann), war die Expedition des Laba⸗Detaſchements, 
deſſen Operationen durch ſchlechte Witterung und heilloſe Wege, beſon⸗ 
ders aber durch Mangel an Fourage — denn der Feind ſteckte allent⸗ 
balben die Heuvorräthe in Brand — außerordentlich erſchwert wurden. 
Doch tröſtet ſich der Bericht mit mit dem Gedanken, daß die Truppen 
doch wenigſtens die Oertlichkeit kennen gelernt haben, welche zum Schau⸗ 
platze künftiger militäriſcher Operationen beſtimmt iſt.“ 


Spanien. 

Madrid, 13. April. Der Kongreß hat mit 178 gegen 66 
Stimmen genehmigt, daß der Exminiſter Collantes in Anklageſtand 
erklärt wird. Collantes iſt fofort verhaftet und ins Hotel des Cisil⸗ 
Gouverneur gebracht worden. — Die andern Angeklagten bleiben im 
Gefängniß. Y 

Osmaniſches Reich. 

O. C. Bukareſt, 10. April. [Die neue 5 iſt geſtern in 
ihrer Vollſtändigkeit bekannt geworden. Sie lautet: Inneres: Nikolaus Krezu⸗ 
lesco, Juſtiz: n Cantacuzeno, Kultus: Konſtantin Krezulesco, Finanzen: 
Alexandresco — als Dichter bekannt durch eine Sammlung gelungener Lieder 
und Fabeln — auswärtige Angelegenheiten: Carlo Falcojanu; der Kriegs⸗ 
Minister, Vladoiſano, und der Chef der Rechnungskontrole, Filippesco, behalten 
ihre Poſten. Wie die hieſigen Blätter meldeten, hatte Fürſt Couza von der 
Kammer einen Kredit von acht Millionen Piaſter verlangt. Die ariſtokratiſche 
Rechte weigerte ſich, es zu genehmigen, hauptſächlich, weil ſie dem abgetretenen 
ultraliberalen Miniſterium abgeneigt war, u. A. aber auch aus dem Grunde, 
weil ſie dem Regimente überhaupt nicht volles Vertrauen ſchenken mochte, ſo 
lange Fürſt Couza nicht die Anerkennung der europäiſchen Großmächte gefun⸗ 
den haben würde. Inzwiſchen wurde vorgeſchlagen, zu Gunſten des mehr als 
je bedrängten und herabgekommenen Handelsſtandes ein Staats⸗Anlehen von 
200,000 Dukaten bei hieſigen Kapitaliſten aufzunehmen. Die betreffende Auf⸗ 
forderung erſchien in Nr. 23. der „Deutſchen Bukareſter Zeitung“ und war in 
einer Weiſe abgefaßt, welche an dem Gelingen der Operation nicht zweifeln 
ließ. Aber es ergab ſich kein Anbot. Einerſeits läßt ſich dieſe Erſcheinun 
durch das vorwaltende Mißtrauen erklären; andererſeits iſt die Geldnoth ſelb 
bei den angeſehenſten Kapitaliſten wirklich groß. Der halbe Boden der Wal⸗ 
lachei beſteht bekanntlich aus Kloſtergut. Im verwichenen Jahre, wo der 
Preis der Produkte noch hoch ſtand, wurden dieſe Beſitzungen auf weitere fünf 
Jahre verpachtet, wofür mehrere hieſige Bankiers, namentlich Hadſchi Duduraki, 
in Verbindung mit Nicolaj Chriſte die ublichen Bürgschaften leisteten. Seither 
haben viele dieſer Arrendatoren ihre Zahlungen eingeſtellt. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden birgt ſich das baare Geld in unzugänglichen Verſtecken und dieſe un⸗ 
gewöhnlich gefteigerte finanzielle Noth dient zugleich als ſicheres Anzeichen, daß 
die neueſten politiſchen Vorgänge in den Donaufürſtenthümern keine Quelle des 
Segens für ihre Bewohner geworden ſind. Fürſt Bibesco Brankovan, 
als Vormund der Brankovaniſchen Erbberechtigten und Verwalter ihrer 
ausgedehnten Beſitzungen, hat den inſolvent gewordenen Pächtern raten⸗ 
weiſe Tilgungen vorgeſchlagen; aber ſie erklärten ſich gleichwohl unver⸗ 
mögend, dieſem böcit billigen Anfınnen zu entſprechen. Die auf Befehl Cou⸗ 
za's bieher als Garniſon verlegte moldauiſche Miliz beſteht aus zwei Bataillo⸗ 
nen Infanterie und zwei Esdradronen Kavallerie nebſt einer kleinen Batterie 
von vier Kanonen. Die hieſigen wallachiſchen Truppen, die, im Vorbeigehen 
gejagt, beſſer montirt und equipirt find, als die moldauiſchen, wurden nach der 
der ee geſchickt. Ungeachtet der weſentliche Grund dieſer militäriſchen Dis⸗ 
poſitionen darin geſucht werden muß, daß der neue Regent die unioniſtiſche 
Idee dadurch in prägnanter Weiſe zu verkörpern wünſchte, ſo ſcheint doch auch 
keinem Zweifel zu rien — daß man ſich gegen die in der ſogenannten Alt⸗ 
9 unverkennbar zu Tage getretene Mißſtimmung in wirkſamſter 
Weiſe ſicher ftellen wollte. So faßt der größte Theil unſeres Publikums leßt⸗ 
gedachte Maßregel und im Allgemeinen die hieſige Lage auf. 
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* + * 
Provinzial-Zeitung. 

3 Breslau, 18. April. [Tagesbericht.] Die Sonne des 
17. April ging zwiſchen düſtern Wolken auf, welche ein ſehr kühler 
Weſt vorüberjagte, und die von Zeit zu Zeit einen feinen Sprühregen, 
theils in flüſſiger, theils in eifiger Form, auf die Dächer und Straßen 
unſerer guten Stadt Breslau herabſchickten. Vom Rathsthurme weh⸗ 
ten ſchon nach allen Richtungen der Windroſe gewaltige Fahnen in den 
Landes⸗ und Stadt⸗Farben und ſpäter verkündeten Poſaunenſchall und 
ernſte Choräle, daß ein Feſttag über die Kapitale der ſchönen Provinz 
Schleſien angebrochen ſei. Am 17. April 1859 waren es 50 Jahre, 
daß die Durchführung der Städteordnung vom 19. November 1808 
erfolgte, an dieſem Tage vor 50 Jahren hielten die Stadtverordneten 
im Prüfungsſaale des Magdelenäums ihre erſte Sitzung. — Gegen 
9 Uhr Vormittags verſammelten ſich geſtern der geſammte Magiſtrat 
und das Stadtverordneten⸗Kollegium in Amtstracht in dem gewöhnli⸗ 
chen Sitzungsſaale und begaben ſich nach 9 Uhr in die benachbarte 
Eliſabetkirche. Hier waren längs des Mittelſchiffes eine dreifache Reihe 
von Stühlen aufgeſtellt, auf welchen die Mitglieder der ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden Platz nahmen, die Herren Bürgermeiſter ꝛc. unmittelbar vor der 
Kanzel. Die Sonntagd-Predigt hielt Herr Diakonus Pietſch über 
1 Cor. 11, V. 23—32. Am Schluſſe der erbaulichen Predigt ge: 
dachte er in einigen hiſtoriſchen Rückblicken der Bedeutung des heuti⸗ 
gen Feſtes und knüpfte daran ein herzliches Gebet für die fernere ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Behörden. 8 
Nachmittags gegen 2 Uhr hatten ſich über 250 Perſonen, theils 
ſtädtiſche Beamte, theils ſolche, die ein ſtädtiſches Ehrenamt noch be⸗ 
kleiden oder bekleidet haben, unter ihnen auch mehrere ſtädtiſche Beamte 
aus den Nachbarſtädten (ſo aus Schweidnitz, Oels ꝛc.) zu einem Feſt⸗ 
Diner in der ſehr geſchmackvoll dekorirten Schieß werderhalle einge⸗ 
funden. Längs der Gallerie waren ringsum an den Kandelabern ſehr 
bübſche Glorietten aus Fahnen und Flaggen in den preußiſchen, ſchleſiſchen 
und ſtädtiſchen Farben gebildet, unter ihnen befanden ſich die mit preu⸗ 
ßiſchen Bändern gezierten Wappenſchilder der vorzüglichſten Städte 
Schleſtens und wiederum darunter wölbten ſich Guirlanden ringsum 
um den ganzen Saal. Die Nordſeite deſſelben (unter der breiten 
Gallerie) aber gewährte den ſchönſten Anblick. Sie beſtand durchweg 
aus Niſchen, von den prachtvollſten Nadelhölzern gebildet; zwiſchen die⸗ 
fen dunkelgrünen Niſchen erhoben ſich ſchlanke weiße Säulen, die 


medaillonförmige, umkränzte, weiße Schilder trugen, auf denen die 


Namen der erſten Stadtverordneten und deren Stellvertre— 
ter aufgezeichnet waren. (S. dieſelben in Nr. 164 der Bresl. Ztg.) 
In der Mitte dieſer Niſchen befand ſich eine größere grüne Grotte, in 
der auf weißen Säulen die Büſten II. MM. des Königs Friedrich 
Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV., ſowie die JJ. kk. HH. des 
Prinz⸗Regenten und des Prinzen Friedrich Wilhelm ſtanden. Darüber 
prangten auf weißen Tafeln die Namen der Miniſter Stein und 


Schön. 


Nachdem die Kapelle der Neunzehner einige Muſikſtücke executirt, 
erhob ſich Herr Oberbürgermeiſter, Geh. Rath Elwanger, erinnerte 
in einer längeren, ſehr durchdachten Rede an die Bedeutung des Feſtes 
und ſchloß mit einem dreifachen Hoch Ihren Majeſtäten dem König 
und der Königin, dem Prinz⸗Regenten konigl. Hoheit und dem ge⸗ 
ſammten königl. Haufe. — Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath 
Hübner, verbreitete ſich hierauf in einer ſehr gehaltreichen und geiſt⸗ 
vollen Rede über die Bedeutung und das Weſen der alten Städte⸗ 
Ordnung und der neuen und ſchloß dieſen gediegenen Vortrag 
mit einem Hoch der Stadt Breslau. — Herr Oberbürgermeiſter 
Elwanger motivirte in humoriſtiſcher Weiſe eine Sammlung für die 
Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt, welche fofort vorgenommen wurde 
und die Summe von 50 Thlr. ergab. An die Publikation dieſes 
Reſultates knüpfte Herr Bürgermeiſter Bartſch einen Toaſt auf die 
Frauen und Jungfrauen Breslau 's. Und nun folgten ſich un⸗ 


mittelbar und ohne irgend eine Pauſe Toaſt auf Toaſt, Anſprache auf 


Anſprache, indem ein Gedanke ſich an dem anderen zündete, ein Ge⸗ 
fühlsausdruck den anderen hervorrief. Wir heben aus dieſen nur her⸗ 
vor: einen Toaſt des Herrn Kaufmann Ruthart auf das innige 
Zuſammenhalten bei etwa hereinbrechender Gefahr; Hrn. Partiku⸗ 
lier Burghart auf den Gemeinſinn! Hrn. Direktor Dr. Schön: 
born: dem Magiſtrat und den Stadtverordneten! — Hrn. 
Bürgermeiſter Bartſch den ſämmtlichen Mitgliedern aller ſtaͤdtiſchen De⸗ 
putationen, Kuratorien, den Bezirksvorſſehern, Schiedsmännern ꝛc. Hrn. 
Stadtrath Jüttner: dem Herrn Oberbürgermeiſter Elwanger! — 
Hrn. Oberſt v. Falkenhauſen: dem hochverdienten Vorſteher des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums Herrn Juſtizrath Hübner! (Welcher 
Toaſt mit dem allgemeinſten Jubel und der herzlichſten Beiſtimmung 
aufgenommen wurde;) ferner dem ſo vielſach um die Stadt verdienten 
Herrn Milde sen., Tſchocke ıc. — Nach den erſt genannten längeren Re: 
den wurde je ein Feſtlied, das erſte ſehr ſchwungvolle von Käm p 
nach der Melodie: „Ich bin ein Preuße“, gedichtet, das zweite von 
einem Ungenannten, humoriſtiſch gehalten nach der Melodie: „Ich bin 
der Doktor Eiſenbart“ — geſungen. — Der Abend war ſchon herein⸗ 


gebrochen, als die Letzten der heitern Feſtgenoſſen den Heimweg 


antraten. 


4 [Die Sonntags-Amüſements.] Das unfreundliche Wetter 
des geſtrigen Sonntags, welches nur am ſpäten Nachmittage mit eini⸗ 
gen kalten Sonnenblicken uns regalirte, hatte jeden längeren Aufenthalt 
im Freien unmöglich gemacht und den Strom der Vergnügungsſüch⸗ 
tigen in den öffentlichen Lokalen der Stadt und der nächſten Umgebung 
zurückgehalten. Das Anerbieten des Wirthes im Schieß werder, 
daß wegen anderweiter Benutzung des Saales dem Publikum mindeſtens 
der Aufenthalt im Garten — * Concert — freiſtünde, wurde alſo 
leider illuſoriſch, und die Spaziergänger, welche den kühnen Verſuch 
machten — und es waren derer eine große Anzahl — ſich im 
Volksgarten durch die Muſik und die bekannte Kufe erwärmen zu 
laſſen, ſcheuchte der kalte Luftzug bald wieder nach Hauſe. — Im 
Wintergarten concertirte die Bilſe'ſche Kapelle das letztemal ſonn⸗ 
täglich vor der bald beginnenden Sommertheater⸗Saiſon und 
hatte ſich wiederum eines zahlreichen und ſehr dankbaren Auditoriums 
zu erfreuen. — Das Podium der Saalbühne, welche dies Jahr mehr 
vorgeſchoben iſt, war ſchon errichtet und dadurch der Verkehr nach der 
äußerften Colonnade gehemmt. Wenn das Wetter wärmer wird, foll 
die Arena am zweiten Oſterfeiertage eröffnet werden. Die erſten 
theatraliſchen Zugvögel ſind bereits eingetroffen, u. A. Wiſotzky. 
Demſelben folgt in dieſen Tagen ſchon Fräulein Mühlberg. Es ſind 
übrigens von der Direction fo durchweg tüchtige Kräfte gewonnen, daß 
eine glänzende und unterhaltende Sommerſaiſon in Ausſicht ſteht. 


v. [Artillerie-Material⸗Transport.] Die großen Trans⸗ 
porte von Artillerie⸗Material (Lafetten und Protzen), die in den ver⸗ 
gangenen Tagen auf der Freiburger und Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn unſere Stadt paſſirten, haben zu vielfachen Gerüchten und Ueber⸗ 
treibungen in verſchiedenen Kreiſen Anlaß gegeben. Zur Aufklärung 
bemerken wir, daß die auch in dieſer Zeitung erwähnte Umgeſtaltung 
der öpfündigen Batterien in zwölfpfündige die Urſache diefer Trans⸗ 
porte iſt. Das Material dazu wird aus den Feſtungen Schweidnitz 
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und Neiſſe theils umgetauſcht, theils nach den verſchiedenen Garni⸗ 
ſonen und Standquartieren der einzelne Batterien geliefert, während das 
Material der Sechspfünder von dort dahin zurückgeht, um entweder 
zum Feſtungsdienſt verwendet, oder umgearbeitet zu werden. Der Guß 
der Röhre der Zwölfpfünder ſcheint noch nicht ganz vollendet zu fein, 
doch wird nächſtens die Vertheilung derſelben, eben ſo wie die der 
bereits verſendeten Laffeten erfolgen, und eben ſo werden die alten 
Röhre der Sechspfünder entweder zum Feſtungsdienſt verwandt oder 
umgeſchmolzen werden. Auch die hier ſtehenden zwei Sechspfünder⸗ 
Batterien haben dieſe Umgeſtaltung erfahren. 

[Die feierliche Beerdigung! des Prorektors an der Realſchule 
am Zwinger, Hrn. Wilh. Traugott Kleinert, erfolgte geſtern Nachmittag, 
unter lebhafter Theilnahme der verſchiedenſten Berufsklaſſen. Zu beiden 
Seiten des ſinnig geſchmückten Sarges trugen die Primaner und Sekun⸗ 
daner ſchwarz umflorte Stäbe, dahinter folgten die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen, die Vertreter der Behörden, das Lehrer-Kollegium, eine De⸗ 
putation der Freimaurerloge, zahlreiche Lehrer anderer Unterrichts-An⸗ 
ſtalten, Freunde und Verehrer des Dahingeſchiedenen, ſowie die Zoͤg⸗ 
linge der Realſchule. So bewegte ſich der impoſante Leichenzug durch 
die Schweidnitzerſtraße, über den Ring nach dem großen Kirchhof in 
der Nikolaivorſtadt, woſelbſt Hr. Diakonus Dr. Gröger eine kurze, 
aber tief zu Herzen dringende Grabrede hielt. Vor und nach derſelben 
wurden zwei, für dieſe ernſte Feier gedichtete, Lieder geſungen. 

& [Ein Kranz auf das Grab des jüngft verftorbenen 
Prorektors an der hieſigen Realſchule am Zwinger) Wil 
helm Traugott Kleinert, geboren zu Rux im Kreiſe Trebnitz 
am 16. Februar 1798, beſuchte zuerſt die obernigker Landſchule und 
dann das Inſtitut des Paſtor Härtel zu Karoſchke. Seit dem Jahre 
1813 im hieſigen evangeliſchen Schullehrer-Seminar unter Harniſch, 
Krätz und andern tüchtigen Lehrern vorgebildet, trat er 1815 als Leh— 
rer in die damals blühende Erziehungs-Anſtalt des Paſtor Kranz zu 
Dittmannsdorf bei Reichenbach ein, den der Veiblichene in feinen bin: 
terlaſſenen Notizen ſelbſt als „einen ausgezeichneten Lehrer, charakter⸗ 
feſten Erzieher und als tüchtiges Vorbild für jeden angehenden Pädagogen“ 
ſchildert. Von 1822 ab erhielt Kleinert die beſondere Genehmigung, 
3 Jahre auf der Univerſität zu Breslau naturhiſtoriſche, phyſikaliſche, 
chemiſche und mathematiſche Vorleſungen hören zu dürfen, und fungirte 
zugleich als Hilfslehrer am hieſ. evang. Schullehrer-Seminar. 
Darauf ward er an die Oberſchule zu Frankfurt a. d. O. erſt als 
Hilfslehrer berufen und, nachdem er vor einer beſonderen wiſſenſchaft— 
lichen Prüfungs⸗Kommiſſion feine wiſſenſchaftliche Qualifikation pro 
facultate docendi dargethan, unterm 19. Juli 1828 als ordent⸗ 
licher Lehrer an der zur hoͤhern Bürgerſchule erhobenen Oberſchule zu 
Frankfurt a. d. O. beſtätigt. An dieſer Anſtalt hat er 11 Jahre mit 
dem ſegensreichſten Erfolge gewirkt, nach Ewald's Tode 1 Jahr lang 
das Rektorat verwaltet, zugleich die dortige Gewerbſchulklaſſe dirigirt 
und durch öffentliche Vorträge über Phyſik und Chemie das Intereſſe 
für die Naturwiſſenſchaften in daſiger Stadt geweckt und erhalten. Sei: 
nen vielſeitigen praktiſchen Kenntniſſen in der Landwirthſchaft, Braue⸗ 
rei, Brennerei und anderen techniſchen Betrieben hatten ſchon in Frank: 
furt Hunderte von Schülern lebendige Anregung zu danken. Er be— 
kleidete zuletzt die zweite Oberlehrerſtelle daſelbſt, als der Ruf ſeiner er— 
folgreichen Thätigkeit den breslauer Magiſtrat veranlaßte, ihn im Jahre 
1836 an die hieſige höhere Bürgerſchule am Zwinger als Prorektor 
und erſten Oberlehrer zu berufen. Unterm 16. Auguſt 1836 ward 
er als ſolcher von der königl. Regierung beſtätigt und am 15. Okt. 
deſſelben Jahres eingeführt. Schon in Frankfurt hatte Kleinert, „um 
feine Anſichten über die höhere Bürgerſchule zu klären und zu vervoll- 
ſtändigen,“ die Ferien zu pädagogiſchen Reifen benutzt, um fo die wid) 
tigſten derartigen Schulanſtalten Deutſchlands kennen zu lernen. Auch 
in Breslau hat er durch öftere Reifen, insbeſondere nach Oberſchleſien, 
ſich mit der ſchleſiſchen Induſtrie, beſonders der Hüttenkunde, ſpeziell 
vertraut gemacht und größere Reifen nach Oeſterreich und Schweden 
unternommen. An hieſiger Realſchule vorzugsweiſe mit dem Un⸗ 
terricht in der Chemie und Naturgeſchichte in den oberen Klaſſen be— 
traut, hat Kleinert vorzugsweiſe durch höchſt geſchickte Anleitung zum 
Studium der Pflanzenkunde und Anregung zu ſelbſtändigen chemiſchen 
Arbeiten den angehenden Landwirthen, Fabrikanten, Berg- und Hütten⸗ 
leuten erſprießliche Dienſte geleiſtet. Er hat zuerſt in Breslau junge 
Leute zu praktiſchen Arbeiten im Laboratorium angeleitet, lange ehe an 
der Univerfität dazu vorgeſchritten wurde. Die muſterhaft überſichtliche 
Einrichtung des gegenwärtigen Laboratorii der Realſchule am Zwin⸗ 
ger und die eingeführte Arbeitsordnung ſind glänzendſte Denkmäler des 
pädagogiſchen und Lehrgeſchicks des Verblichenen und fein Hauptverdienſt 
um die Anſtalt. Wie er beſonders durch ſeine milde Freundlichkeit 
und Hingebung an die Jugend ſich die Herzen nicht nur dieſer und 
ſeiner Kollegen, ſondern auch aller Derer, welche mit ihm in nähere 
Berührung kamen, zu gewinnen gewußt; wie er für feine Fächer be⸗ 
geiſterte Jünglinge für das praktiſche Leben heranzog, die fein Anden: 
ken im Grabe noch ſegnen; fein gottergebener Sinn, feine ausgezeich— 
nete Herzensgüte und faſt übergroße, mit Opfern verbundene Be⸗ 
reitwilligkeit, Anderen gefällig zu ſein: Das iſt Allen in noch zu fri⸗ 
ſcher Erinnerung, als daß es hier einer weiteren Ausführung bedürfte, 
und dies hat ſich auch durch die allgemeine Theilnahme dargethan, 
welche Ir bei feiner Beſtattung am 17. d. M. kund gab, zu der außer 
den Schülern und Lehrern der Anſtalt, den Vertretern der Behörden 
und den Kollegen anderer höheren Inſlitute eine große Zahl ſeiner 
früheren Schüler, welche bei den verſchiedenſten Berufsarten bereits 
ehrenvolle Stellungen einnehmen, in dankbarer Verehrung gegen den 
nun verblichenen, hochverdienten Lehrer zum Theil aus weiter Ferne 
ſich eingefunden hatten. Die treffliche Grabrede hob in lichtvollen Zügen 
feine Verdienſte ſowohl im öffentlichen, wie im häuslichen Leben eben: 
fo ergreifend, als wahr und ohne alle Uebertreibung hervor, und fprad) 
die dem Heimgegangenen gebührende Anerkennung den Hinterbliebenen 
gediegener und überzeugender aus, als es Referent in dieſen wenigen 
Zeilen, welche für fein öffentliches Gedächtniß und Andenken beſtimmt 
ſind, nur irgend vermocht hat. 


22 [Zwei Ausſtellungen für Eine] Nachdem die Sektion 
für Obſt⸗ und Gartenbau bereits am 16. Februar d. J. beſchloſ⸗ 
ſen hatte, am 26. u. 27. April eine geößere Ausſtellung zu halten, und 
dieſer Beſchluß bald darauf auch durch die Zeitungen bekannt geworden 
war, hat der Central⸗Gärtnerverein vor Kurzem ſich ebenfalls zu einer 
Ausſtellung entſchloſſen und wird, weil die Letzten gewöhnlich die Er⸗ 
ſten ſein wollen, dieſelbe bereits am 23. April eröffnen. Ob eine ſolche 
Konkurrenz für die Sache erſprießlich iſt, und was von derſelben über⸗ 
haupt zu halten, mag dahin geſtellt bleiben; das Publikum wird jeden⸗ 
falls Vortheil davon haben, indem ihm zwei Ausſtellungen für Eine 
geboten werden, und jeder nach Belieben und Bequemlichkeit entweder 
zu Kutzner oder in das Eliſabet⸗Gymnaſium, oder auch an 
beide Orte gehen kann. — Für die Ausſtellung der Sektion hat 
Herr Geh. Rath Dr. Göppert wieder einen demonſtrativen Bor: 
trag zugeſagt, was gewiß für Alle, welche ein wahres Intereſſe an der 
Sache haben, höchſt erfreulich iſt. i 


% [Der größte Kupferſtich.] Die „Disputa“ von Rafael, geſto⸗ P 


chen von Prof. Keller, iſt jetzt in der Kunſthandlung von Hrn. Karſch zu 
ſehen. Keller hat 15 Jahre an dem Stiche gearbeitet. Herausgeber iſt der 


düſſeldorfer rheinländiſche Kunſtverein. Der Stich iſt das größte Blatt, das 
jemals in neuer Zeit geſtochen worden, und ſehr ſchön. Kunſtfreunden wird 
es intereſſant fein, die Preiſe deſſelben genau zu erfahren. Es werden die Blät⸗ 
ter (aus erſter Hand loco Düſſeldorf) nach folgender Skala verkauft: Epreuves 
de remarque für 300 Thlr., preuves d’artiste 250 Thlr., Avant la Lettre 
200 Thlr., mit der Schrift vor dem gedruckten Wappen (200 Exemplare) 150 Thl., 
mit dem Wappen des 3. und 4. Hundert Abzüge zu 125, des 5. und 6. zu 
100 Thlr. u. ſ. f., 85, 75, 50 Thlr. ꝛc. Je früher alſo die Meldung, deſto reis 
ner, ſchöner und ungeſchwächter der Abdruck und deſto höher natürlich auch der 
Preis. Die zunächſt in den Kunſthandel kommenden Abdrücke ſind ſämmtlich 
im Beſitze des Stechers. Die Mitglieder des rheiniſchen Kunſtvereins haben, 
wenn ihre Mitgliedſchaft eine bereits fünfjährige, das prachtvolle Blatt gratis. 
Prof. Braun hat eine beſondere kunſtgeſchichtliche Abhandlung zu dem Bilde 
geſchrieben — ein höchſt gediegenes Werk! 

4 [Verſpätung des Zuges.] Der heutige Nachmittags⸗Perſo⸗ 
nenzug aus Freiburg verſpätete ſich über 2 Stunde und kam erſt ge⸗ 
gen 34 Uhr hier an. Urſache der Verzögerung war der reglements⸗ 
mäßig vor dem Perſonentrain abgefahrene Güterzug, welchen wegen 
ſeiner ſchweren Ladung eine Lokomotive nicht mit der gewöhnlichen 
Schnelligkeit befördern konnte. Der Perſonenzug holte ihn daher bei 
Zeiten ein und mußte dann mit derſelben Langſamkeit dem Güterzuge 
folgen. — Dergleichen Verſpätungen ſind der beſte Beweis von der 
Nothwendigkeit eines Doppelgeleiſes auf einigermaßen ſtark frequentir⸗ 
ten Bahnen. 

== 1 Wagen für die k. k. Theißbahn,)] in der Linke ſchen Fabrik 
hierſelbſt gebaut, werden dieſer Tage an ihren Beſtimmungsort abgehen. Dieſe 
neuen Fahrzeuge zeichnen ſich durch elegante und zweckmäßige Conſtruction aus; 
der Wagenkaſten beſteht aus lackirtem Eiſenblech, die Puffer find möͤglichſt nahe 
uſammengerückt, und in jedem Wagen erſter und zweiter Klaſſe iſt ein Coupee 
fur „Nicht⸗Raucher“ angebracht. Auch die innere Ausſtattung erſcheint 
durchweg comfortable und praktiſch. Zur Orientirung des Publikums 
dienen Inſchriſten in deutſcher und magyariſcher Sprache. Wie wir hören, hat 
die Linke 'ſche Fabrik noch 18 derartige Wagen für die genannte Bahn anzufer⸗ 
tigen. Ohne Zweifel werden dieſe bedeutenden Lieferungen dazu beitragen, den 
Ruhm ſchleſiſcher Induſtrie im Auslande zu mehren. 

8* [Schulprüfungen.] Die Religionsſchule, unter Leitung des Herrn 
Rabbiner Dr. Geiger, hielt geſtern Vormittag im Saale des Cafe restaurant 
ihre jährliche Prüfung ab. Eine ſehr zahlreiche Verſammlung, worunter der 
Polizei⸗Präſident Herr von Kehler, eine Deputation der Stadtverordneten, des 
Gemeinde⸗Vorſtandes, und der Kultus⸗Kommiſſion, wohnte dem Cxamen bei, 
das ein durchaus erfreuliches Reſultat lieferte. Geprüft wurde im Hebräiſchen, 
in bibl. Geſchichte, jüd. Geſchichte und Religion, und zwar abwechſelnd von den 
Herren Dr. Geiger, Dr, M. A. Löwy und Lehrer Freund. Den Schluß des 
feſtlichen Aktes bildete eine Rede Dr. Geigers, in welcher er das Streben der 
Anſtalt hervorhob, unabhängig von allen Zeitſtrömungen, eine Verflachung des 
religibſen Sinnes eben fo ſehr, als eine bloße konfeſſionelle Abrichtung zu ver⸗ 
meiden. Nebſt der, ſich dieſem Vortrage anſchließenden Prämien⸗Vertheilung 
und Verſetzung, hatte die Prüfung von 8½ bis 1 Uhr gedauert. — Bei der 
am vorigen Sonntag ſtattgehabten Prüfung der iſraelltiſchen Religionsſchule 
älterer Richtung, examinirten die Herren Dr, Samuelſohn, Dr. Güdemann 
und Lehrer Aſcher faſt in den nämlichen Gegenſtänden, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß hier der hebrälſchen Grammatik größere Beachtung geſchenkt wurde. 
An die Prüfung reihte ſich die feierliche Entlaſſung der in die Gemeinde über: 
tretenden Zöglinge, an welche Herr Landrabbiner Tiktin herzliche Worte der 
Ermahnung richtete. 8 


Breslau, 18. April, [Diebſtähle.] Geftoblen wurden: Aus dem vor 
dem Oderthore aufgeſtellten Panorama ein Vergrößerungsglas, 6“ im Durch⸗ 
meſſer, 5 Thaler im Werth; einer Dame, während ihres Verweilens auf dem 
Buttermarkte, aus der Taſche ihres Kleides, ein Portemonnaie mit Stahlbügel 
und circa 2½ Thlr. Inhalt. 5 2 

In der verfloſſenen Woche find excl. 6 todtgeborner Kinder, 32 männliche 
und 35 weibliche, zuſammen 67 Perſonen als geſtorben polizeilich gemeldet 
worden. Hiervon ſtarben: Im 1 Krankenhoſpital 6, im Hoſpital 
der Glifabetinerinnen —, im Hoſpital der barmherzigen Brüder — und in der 
Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt — Perſon. 

Verloren wurde: Ein Geldbeutel mit gelbem Schloß und 2½ Thlr. In⸗ 
halt in verſchiedenen Münzſorten. End 

[Verſuchter Selbſtmord.] Am 15. d. M. Nachmittags ſtürzte ſich am 
Steindamme vor dem Ziegelthore, ein junger Mann in die Oder, um ſeinem Le⸗ 
ben ein Ende zu machen. Dies bemerkten die Schiffer F. Wurzel aus Ottag 
und F. Lenard aus Tſchirne, welche ſich auf ihren Kähnen, die in der Nähe 
lagen, befanden, eilten dem Unglücklichen ſofort nach und brachten ihn noch 
lebend an's Land. i . 

Angekommen: Kgl. ſchwed. Marine⸗Kapitän v. Ljöwenſkold aus Hel⸗ 
ſugſand⸗ fol. ſchwed. Marine⸗Lieutenant v. Gröndahl aus Helſingfors; 
Erb and, Peſtmeiſter und Rittergutsbeſitzer Graf v. Reichen bach aus Goſchütz; 
Oberſt⸗Lieutenant Frhr. v. Lynker aus Polen; Se, Durchl. Auguft Prinz 
Carolath⸗Schönaich, Berg⸗Direltor aus Tarnowitz; Ihre Durchl. Frau 
Prinzeß Corolath⸗Schönaich aus Tarnowitz; Ihre Durchl. Prinzeſſin zu 
Salm⸗Horſtmar aus Tarnowitz; Ober⸗Conſiſtorialrath Schu e n. 

Pol. Bl. 


Landeshut, Mitte April, [Stockungen im Verkehr. — Prüfung.] 
Die Kriegstrompete influenzirt wie an den Börſenplätzen, auch in unſerem Be: 
zirk auf Handel, Gewerbe und Induſtrie nachtheilig. Man will bereits die Be⸗ 
merkung * haben, daß man mit dem Einkauf von Geweben in Leinwand, 
Baumwolle und gemiſchten Stoffen rückhaltender wird, und daß man ſich in 
Anlegung der Preiſe ſchwieriger zeigt. Vielleicht dürfte durch dieſen Umſtand 
eine erwünſchte Ermäßigung der allerdings übermäßig hohen Leinen⸗Garnpreiſe 
herbeigeführt werden, denn nicht alle Spinnereien finden ſich in der Lage, gro 
Lager fort und fort anzuhäufen. Ueberdem wird durch die damit verknüpfte 
Verteuerung der Leinen⸗Gewebe, deren Fabrikation ein harter Stoß zugefügt, 
denn der Verbrauch in baumwollenen Geweben und gemiſchten Stoffen nimmt 
mit jedem Tage zu, und wird wahrſcheinlich noch an Ausdehnung 1 
wenn die von der Staatsregierung beabſichtigte Ermäßigung des Eingangs⸗ 
zolls für baumwoflenes Jeſpinſt in Ausführung kommt. — Aus den böͤh⸗ 
miſchen und mähriſchen Leinen⸗Garn⸗Spinnereien werden die Beziehungen der 
Garne bedeutender, einerſeits weil fie billiger im Preiſe einſtehn, und anderer: 
ſeits weil unſere Weber deren Verarbeitung zu rohen Geweben für vortheilhaf⸗ 
ter erachten. Es bleibt in der That eine merkwürdige Erſcheinung, daß dieſe 
Spinnereien ihre Garne zu billigern Preiſen herſtellen können, als die ſchleſi⸗ 
ſchen, da fie für weiteren Transport von Flachs, Werg und Heizungsmaterial 
größere Ausgaben machen müſſen, und nebenbei auch ihre Arbeiter höher be: 
löhnen, wie aus der Aufforderung einer Spinnerei in Trautenau hervorgeht, 
welche gegen Wochenlohn von 1% bis 2% Thlr. feine Spinnerinnen ſucht, die 
bei uns die Woche nur 1% bis 1% Thlr. verdienen. Die Werggarne, welche 
die Spinnerei der Herren Stenzel, Wihard u. Stephan in Liebau liefert, 
ſind ausgezeichnet ſchͤn, nur wäre eine billigere Preisſtellung zu wünſchen. 
In den Flachsgarnen hat die Spinnerei dieſen Grad der Vollkommenheit noch 
nicht erreicht. — Dieſe Woche war an unſerer höheren Bürgerſchule Prü⸗ 
fung. Ob auch diesmal die Prüfung nicht wie ſonſt für Religionsgegenſtände 
die Hälfte der für die Klaſſen beſtimmten Zeit einnahm, ſo konnte doch im Gan⸗ 
zen immer nur ſehr flüchtig dabei verfahren werden, wenn 11 Klaſſen in 
2% Tagen e über ihre Leiſtungsfähigkeit abgeben ſollen, jo iſt hierzu 
die Zeit zu kurz. ie ausgelegten Handſchriſten und Zeichnungen waren im 
Allgemeinen recht befriedigend. 


N Münſterberg, 16. April. [Seminar.] Mit der heute Abend um 
8 Uhr erfolgenden feierlichen Entlaſſung der pro abitu geprüften Zöglinge des 
hieſigen evangel. Schullehrer⸗Seminars findet in dieſer Anſtalk das Schul⸗ 
jahr 1858,59 ſeinen Abſchluß, und kann wohl verſichert werden, daß nicht bald 
ein anderes Jahr in jeder Beziehung ſo befriedigende Reſultate ergeben hat, 
als das jüngſt verfloſſene. — Zunächſt fiel die am 30. und 31. März und 
1. April unter Vorſitz des Confiftorial: und Schulraths Herrn Bellmann aus 
Breslau abgehaltene Präparanden⸗Prüfung fo günſtig aus, daß mit Rückſicht 
auf das noch immer vorhandene Bedürfniß nach Lehrkräften für die Volksſchule, 
von 43 Zöglingen 31 zur Aufnahme in die Anſtalt fähig befunden wurden. — 
Sodann war auf den 13. und 14. d. M. die Prüfung der Damen, welche ſich 
u Lehrerinnen oder Vorſteherinnen ausgebildet hatten, anberaumt worden. 
. ährend nur eine die Qualifikation einer Letztern erwerben wollte, waren 
22 Damen angemeldet, um ſich der Prüfung für Lehrerinnen zu unterziehen. 
Unter dieſer Zahl befanden ſich 10 Candidatinnen, welche die Auſtalt des Sem,: 
Oberlehrers Herrn Scholz, und 5, welche die von Frl. Schmidt zu Breslau 
beſucht hatten. Der Erfolg der Prüfung ſelbſt war für alle Craminandinnen 
ein günſtiger, und erhielten 16 von den als Lehrerinnen Geprüften das Prädi⸗ 
kat „gut beſtanden.“ — Ein nicht minder günſtiges Reſultat wurde bei der 
rüfung pro abitu der Zöglinge des oberſten Curſus der Anſtalt erzielt. Von 
27 wurden 12 mit Nr. I, 15 mit Nr. 2 entlaſſen, und werden dieſelben mor⸗ 
gen bereits in ihre Heimath eilen, um alsdann nach den Feiertagen die ihnen 

Fang 


n 


— — — — 


zugetheilten nn 7 und Adjuvanten⸗Poſten anzutreten. Leider mußten von den 


60 zur Wiederbeſetzung angemeldeten Vacanzen 33 unbeſetzt bleiben, und auf 
andere Jahre vertröſtet werden. — Auch dieſes Jahr wurde nicht unterlaſſen, 
den letzten Sonntag, welchen die Abgehenden in der Anſtalt verbracht haben, 


durch einen gemeinſchaftlichen Spaziergang nach Heinrichau zu feiern. — 


Um mit den 


| Leben tretenden polniſchen Seminars in Kreuzburg, Herr Lemerack, und Mſtr. 
Revds. Patiſon vom College zu Oxford. 


Gleiwitz, 17, April. [Der Räuber Schydlo. — W 
Die letzte Schwurgerichtsſitzung brachte außer den gewöhnlichen Verbrechern au 
den berüchtigten Schydlo mit ſeiner Bande, aus zwölf Perſonen beſtehend, 
auf die Anklagebank. Er hatte lange Zeit die oberſchleſiſchen Kreiſe beunru⸗ 
| bigt, die Wege unſicher gemacht, und durch die vielfachen Verbindungen allen 
Nachſtellungen der Behörden getrotzt. Er nahm ſogar dieſen gegenüber ein 
keckes herausforderndes Weſen an, beraubte königliche Kaſſen, und machte kein 
Hehl daraus, daß er der Thäter ſei So hatte er unter andern die Salarien⸗ 
Kaſſe des Kreisgerichts zu Lublinitz, nachdem er dabei ſechs Thüren erbrochen 
oder mit Nachſchlüſſeln geöffnet, volltommen geplündert, die Werthpapiere, die 
er nicht verſilbern konnte, zurückgelaſſen, das baare Geld aber an ſich gebracht, 
. im Betrage von über 4000 Thalern, und einen Zettel dann zurückgelaſſen, auf 
welchem geſchrieben war: „die Kaſſe revidirt und richtig befunden, 
Schydlo, K. Departements⸗Kaſſen⸗Reviſor.“ Durch die beharrlichen 
unausgeſetzten Bemühungen der Gensd'armerie eingefangen und detinirt, ent⸗ 
kam er, wie zu jeiner Zeit berichtet wurde, auf dem Transporte hieher, um vor 
die Aſſiſen geſtellt zu werden, indem er in der Nähe des hieſigen Salzma azing 
den Gefangenenwärtern entfloh. Er ſetzte darauf ſein verbrecheriſches Verfahren 
2 fort, und mußte gegen ihn die bewaffnete Macht aufgeboten, und die Kreiſe, in 
denen er ſich umhertrieb, militäriſch beſetzt werden. Er iſt Schloſſergeſelle, 
und unterſcheidet ſich von ſeinen Genoſſen durch einen gewiſſen Grad von Bil⸗ 
dung und durch feine geiſtige Ueberlegenheit. Obgleich er ſeine Thaten in der 
Schwurgerichtsſitzung eingeſtand, dauerte die Verhandlung der verſchiedenen Ver⸗ 
brechen doch volle zwei Tage, und ſie zog die Aufmerkſamkeit des Publikums in 
ſolchem Grade auf ſich, daß der Saal immer gedrängt voll war. Er wurde 
natürlich für ſchuldig befunden, eben ſo wie ſeine Conſorten, und zu 20 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurtheilt. Sein Vater befand ſich mit unter den Angeklag⸗ 
ten. — In der iſraelitiſchen Gemeinde⸗Schule fanden am 13. and 14,, in 
ber evangeliſchen Elementarſchule am 15., und in der Obertſchen höhern 
Töchterſchule am 16. die öffentlichen Prüfungen ſtatt, die nach den verſchiedenen 
Anſprüchen der Schulen erfreuliche Reſultate lieferten. — Das Concert zu 
Gunſten der Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe der ſchleſiſchen Lehrer, das im vorigen 
Monate verſchiedener Umſtände u nicht gegeben werden konnte, fand am 
13ten im Saale des „deutſchen Hauſes“ ſtatt. Frau Dr, Emma Babnigg, die 


bier als Pathin eingeladen war, und in Rybnik Tags zuvor ein Concert gab, 
hatte die beſondere Güte, im Intereſſe des Vereins drei Stücke zu ſingen. Der 
Saal war gedrängt voll. 


| 

| 

(Notizen aus der Provinz.) * Görlis. Diefer Tage war Herr 
} 


Regierung und Schulrath 1 zur Reviſion unſerer höheren Töchter⸗ 
er bier anweſend; die Prüfung der Schülerinnen fand am 13. und 15. April 
tatt. Dieſelbe ergab ein ſehr erfreuliches Reſultat, trotzdem ſie mit aller Strenge 
ausgeführt wurde uud der Commiſſarius des Magiſtrats die Gegenſtände des 
Craminirens ſelbſt erſt im Augenblicke der Prüfung beſtimmte. Den Schluß: 
ſtein der Prüfung bildete die Entlaſſung von 25 Schülerinnen, von denen zwei 
Fünftel früh verwaiſt waren. — In dem dieſer Tage abgehaltenen Subhaſta⸗ 
tions⸗Termine iſt das Fabrikgebäude der Gebrüder 
vers und Schmidt für 20,100 Thlr., alſo unter dem halben Taxwerthe, erſtan⸗ 
den worden. — Am 14. d. Mts. waren auf hieſigem Viehmarkte 398 Stück 
besseren Pferd Pferde und 50 Schweine. De 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
$ Schlefifche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Es liegt uns der Geſchäftsabſchluß der ſchleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft für das Jahr 1858 vor, aus dem wir einige Zahlen nebſt dazu 
gehörigen Erläuterungen folgen laſſen. . 

Das Geſchäft der Anſtalt hat an Ausdehnung auch im verfloſſenen Jahre 
zugenommen, dagegen nicht an Rentabilität, l 

Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Branche zumal ergiebt faſt 
Nutzen, alſo Beweis genug, daß die Prämien noch immer nicht im 
zu dem Riſico ſtehen. 

Vereinnahmt wurde in dieſer Branche: 


ar keinen 
hältniß 


an übertragenen Reſervde n +... 151,271 Thlr. 11 Sgr. — Pf. 

an Prämien für im Jahre 1858 geſchloſſene i 
Verfiherungen....-.- +++. ++-- nen BEE 9 2 
Summa 769,548 Thlr. — Sgr. 2 Pf. 

Dagegen verausgabt: 

an Prämien für Audverficherung Kara 157,195 Thlr. 3 Sgr. — Pf. 
Proviſionen für Agenten 56,34 10 ⸗ 5 s 
r Inventarium...n....--rerrereenenene 612 8 2 * 
ür anderweitige Unkoſten 45,351 14 9 
ür Brandſchäden von 1857 und früher .... 8,900 =» I = ll = 
Brandſchäden von 1858 (bezahlt) 341,216 = 20 — 
eſerven von Schäden für 1858 und früher. 9,393 17 — = 
Prämien⸗Reſerven für laufende Verſicherungen 150,175 = 2 — + 


Summa 769,486 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. 
Mithin Summa der Einnahmen 769,548 Thlr. — Sgr. 2 Pf. 
Summa der Ausgaben 769,488 ᷑ 17 3 
. verbleibt als Ueberſchuß 61 Tr. 12 Sgr. 11 Pf. 
= 1 Beitrag zum Reſervefonds konnte natürlich hieraus 
nicht gedeckt! . 
’ Woll lieferte die Land: und Waſſer⸗Transport⸗Verſicherungs⸗ 
Branche einen verhältnißmäßig größeren Gewinn. a 
Von der nachgewieſenen Mehr⸗Einnahme 37,671 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
1 ſind jedoch vorerſt abzuſetzen: 
Die Reſerven für laufende Verſicherun⸗ 
uit i FFF 
} Demnach beträgt der effektive Ueberfhuß.... 8,071 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
Dieſer iſt verwandt worden: 0 
3,300 Thlr. — Sgr. — Pf. 
77 £ 


— z — 


ur Ver des Haupt ⸗Reſervefonds mit 
* — 5 u. nigen Zwecken mit 1,500 = 
£ 


zur Vertheilung an die Actionäre 327 » 4 5 
' ee 200% Ah. 21 Car. 5 . 

An Zi d Agio find vereinnahmt. 26,666 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. 
Neu Ulber aus 15 Feuer⸗Verſicher. x „si 34,10%, ils 
dio. aus der Transport⸗Verſicher. 3.271 24 5 

Summa 30,000 Thlr. — Sgr. — Pf. 


welchen ** ae als 8 erhalten, 
während es fraglich erſcheint, warum in di ahre aus dem Transport⸗ 
e ee e De a pe 
och di 51857 zur Deckun 
en werben, ba den 100,868 Thlr. 27 Sgr. B Pf. — an 
kaum zur Hälfte ausreichte. 


243,880 Thlr. — Sgr. — Pf. 
ber 42 s 


55,000 
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600,000 + 
bleibt 35,342 Thlr. 18 Sor. — Pf. 
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inrichtungen der Anſtalt genauer bekannt zu werden, haben an 
derſelben in den letzten Wochen hoſpitirt? der Director des jetzt zu Oſtern ins 


eber von dem Hauſe Ge⸗ A 


909 


Daraus folgt, daß der ſtatutenmäßige 8 Georgia Mobile und New⸗Orleans. 
Reſervefonds von 18,000 Thlr. — Sgr. — Pf. ood ordinary 274— : Cts. 38 —381 618, 
die Reſerve für unbezahlte Feuerſchäden mit. 9,398 = 7 — ow middling. 38-39 39-40 = 
und etwa / der Reſerve für laufende Verſi⸗ ſtrict middling. 40 —40} = 41 Al : 
cherungen des Transportgeſchäfts mit. 599 = 1 „ — good middling 41 Al} « 42 —42 


Summa 
eine feſte Veranlagung bereits gefunden haben. 
Die Prämien⸗Reſerve für laufende Feuer⸗Ver⸗ 
icherungen von 150,175 Thlr. 2 Sgr. — Pf. 
ſteht gegenüber den Forderungen der Anſtalt 
151060 = 12 ůͤ „ 9 ⸗ 
bleibt 1,785 1 0 10 Sgr. 9 Pf. 


t 

an die Agenten mit. 

1,785 

Dazu kommt das Wechſel⸗Portefeuille mit 5359 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. 

Werth der Stempel, Schilde ꝛc. mit ss 6 5 .15 

und Kaſſenbeſtand von 44,572 Thlr. 24 Sgr. 
e e . ae d 
30, r., zu wo igen Zw 
1500 Thlr., mit und 


sale E 2 = 
Von Surat iſt nur ein kleiner Vorrath in zweiter Hand, der au bach ges 
ombay 
welche die Magatſchappy hierher und nach Amſterdam unterwegs hat, werden 
den der Auktion 


vom 5. d. anhaltend für Ausfuhr seat und tenz beigeräumt, 3 im 


33,342 Thlr. 18 Sgr. — Pf. 


zu kaufen ſein dürfte. Ige 
äfen der vereinigten Saeed 30. März: 


tatus von den 1 
ufuhren ſeit 1. Sept. des vorhergeh. Jahres 3,185,000 2,342,000 Ballen 
fuhren ſ p 0 J, Jas 375588 1708 ‚ 


nee in derſelben Periode : 
Vorräthe ee 
Liverpool, 8. April: 


„ „ 17 
847,000 800.000 = 
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Dieſer Betrag muß dazu dienen, die übrigen % der Reſerve für laufende Für Gonfumo genommen 15 1. Januar.. 624,090. 568,650 


Verſicherungen des Transportgeſchäftes zu decken. zeigt das Surplus der Zufuhren an den Häfen der Vereinigten Staaten ge⸗ 
gen vorige Saiſon eine abermalige Verminderung, während die Borräthe, die 
zu gleicher ae des vorigen Jahres nur noch um ein 3 überſtei⸗ 
gen. Die Berichte ſtimmen darin überein, daß eine weitere Abnahme in 
jenem Surplus der Zufuhren bevorſtehe, und keine Schätzung der 1858/1859 er 
2 5 a * e den Seen pg munich Core dürfte, 
H ; eſonders noch den Ausfall in den Zufuhren der oſtindiſchen Sorten gegen 
ae e ee vu 2300200 SU DE dne ge ee e ee eee e ee 
a. EN . 8 en Weiſe e Sreichen. 

Kap. etwa des geſammten in Hüttenwerken des Staates angelegten Dänen . n wir, Sun bie babe ad un d 1858er, Ceme Ling 
. - N ren a 8 14 gelangt find, und die Spinner ſich ſeither nur für das Nöthigſte verſorgt 
Die Eiſengießerei bei Gleiwitz, welche bis zum Jahre 1857 mit einem 8 5 N pe ; . 
feſten Kapitale von 558,000 Thalern und mit einem Betriebskapitale von alt BE Eye die Bus großen Conſumo li 7 Ver⸗ 
331,900 Talern ansgeſtaitet war, brachte im Jahre 1857 nur 274 pet. Binfen, | alen eben. Wird aljo ber Artitel nicht erwa busch paltijche Creignifle 55 
ſicherlich ein klägliches Reſultat. Ueberhaupt betrugen die Kenner in wer Lert ſeinem natürlichen Gange gerifien, jo verdient er in vollem Maße 
ſämmtlichen ſchleſiſchen Hüttenwerken im Jahre 1857: 4,3 pet das Vertrauen, das ſich, ganz beſonders in Amerika durch bedeutende Umſätze 
N) N, . gu a Fr ſowie auch an den europäiſchen Märkten, fortwährend 

ür ihn ausſpricht. 
Wolle. Von Odeſſa Merinos, aus der Februar⸗Auktion der Handels⸗ 


A. Die Bedeutung und der Umfang der ſtaatlichen Hütten⸗ 
Verwaltung iſt in letzter Zeit vielfach erörtert worden. Das Urtheil, daß 
die Erträge für den Staatshaushalt keinen beſonderen Nutzen brächten, wird 
ein immer allgemeineres. 


Stettin, 16. April. In der heutigen Generalverſammlung der Actionaire 4 
der „Pomerania“ wurde der Geſchäftsabſchluß vorgetragen und genehmigt Maatſchappy ſtammend, wurden c. 200 Ballen zu 15 Ets. Avance auf Auf⸗ 


und die ausſcheidenden Mitglieder des Verwaltungsraihs und die Rechnungs tionspreiſe verkauft. Es find noch einige Looſe Sidney und Capwolle in 
Abnahme⸗Commiſſion wiedergewählt. Die Actionaire überzeugten ſich, daß die 2 7 Hand, wofür man ebenfalls Avance verlangt. Soviel bis jetzt be⸗ 
Gelder der Geſellſchaft in ganz ſicheren Papieren (pommerſche Pfandbriefe, kannt, find an die Handels⸗Maatſchappy unterwegs: c. 1100 Ballen Cap, 
Rentenbriefe, Eiſenbahn⸗Prioritäten ꝛc.) angelegt ſind. 1400 Ballen Sidney und 156 Ballen Buenos Ayres. 

— $ Breslau, 18, April. [Börſe.] Die heutige Börſe war wiederum in 
ſehr ge Stimmung und die Courſe weſentlich niedriger als am Sonnabend, 
das Geſchäft jedoch recht belebt, beſonders in öſterreichiſchen Effekten, von denen 
National⸗Anleihe von 62¼ —62 und dfterr, Credit 74½ 737474, Banknoten 
84% — 71 bezahlt wurden. Polniſches Papier offerirt, 88% bezahlt. Andere 
etten, beſonders Eiſenbahnaktien, ebenfalls niedriger. In Wechſeln be 
ſchränkter Umſatz. f 5 2 
$$ Breslau, 18. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen ſteigend; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Apri 
4040 ½ Thlr. bezahlt, April⸗Mai 40—40½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 40 bis 
40% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 40 —40 24 Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 
40%, 5 85 Br. Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 40 Thlr. Gld., 

r. Br. 


40%, Thlr. Br. 
loco Waagre 12% Thlr. Br., pr. April 12% Thlr. Br., 


bardzinſen 10,975 Thlr. (1857 6022 ash nch) Candi 8 er 
r. nichts. 5 0 


Rüböl feſter; 


9702 Thl N Sd a — 4 a 9 Rio A Nag April⸗Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni Juli Auguſt 
1,76 r.) Stromverſicherung. eafjefuran;prämien, Riſtorni un a⸗ ril⸗Mai . Br., ⸗Juni — —, ni⸗ — —, 5 
ben, Nabel bean unge und Agenturproviſionen 2200 Thlr. (1857 1008 Thlr.) — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 12 Thlr. u Gld., 


12% Thlr. Br. 
Rartoffel-Spiritus höher; pr. April 871874 Xhle. bezahlt und Br, 
usgaben 129,520 87 Thlr. Gld., 


Th 

N: und der Reſerve⸗Fonds 5611 
Der Reſerve⸗Fonds beträgt jetzt 11,222 
Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. Die am 3. Mai ſtaufindende General⸗Verſammlung wird 
über Vorſchläge zur Verminderung des Aktienkapitals der Geſellſchaft zu be⸗ 
schließen haben. Das Kapital der Geſellſchaft iſt auf der jetzigen Höhe bei der 

ründung feſtgeſtellt, weil man zugleich mit derſelben ein Remboursgeſchäft zu 
verbinden beabsichtigte, welchem Vorhaben der Staat ſeine Genehmigung ver 


ſagte. Für das Verſicherungsgeſchäft allein würde der halbe Betrag mehr als Gelber Bruhmweizen.. 50—55—60— 65 „ 2 
Mei; die Pomerania a andere hieſige Geſellſchaften haben noch weniger Brenner⸗Weizen 36—40—45— 48 nach Qualität 
eingeſchoſſenes Kapital. Eben ſo würde die Solidität der „Union“ vollſtändig Roggen 49—.52—55— 59 „ rn 
pe ar 5 man pi 12 0 11 . nuch . 88. 875 Fe ERBE TE, RR 8 15 
reibt, au j hlr., nur auf 50, r. wachſen läßt. 5 4% A 37.— 2 
0 Koch⸗Erbſen 66—75—80— 83 E Gewicht. 
„ Rotterdam, 15. April. Java Indigo. Durch die Handels⸗ eee en ren 3 


Maatſchappy ſind in Aution angekündigt : 

86 ganze und 1013 kleine Kiſten, 1087 Picols, in Amſterdam den 3. Mai, 

232 = 848 5 Pi 1230 . z Rotterdam ⸗ 5. 
zuſammen 2317 Picols, 1 

Von den 1500 Picols, deren Beifügung bei We Ankunft die Maatſchappy 

ſich noch vorbehalten hatte, ſind bis jetzt eingetroffen: 


icken „ 
Oelſaaten ohne Geſchäft; die Notirung iſt nur nominell. — Winterraps 
100—103—105—110 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 1 
Rüböl feit; loco und pr. April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br., 
12% Thlr. Br., Gld., September⸗Oktober 12 Thlr. bezahlt und Gld., 12% Br. 
Spiritus gut behauptet, loco 9 Thlr. en detail bezahlt. 
Kleefaaten in beiden Farben waren heute begehrter, die Offerten höchſt 


20 


In Amfterdam . = Picols, unbedeutend und rothe Saat wurde etwas beſſer bezahlt. 
Rotterdam * Rothe Saat 12—13—14—15 Thlr. 5 
zuſammen . 1101 Picols, Weiße Saat 21½ —22½ —24—25 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13 4 —13%—14 Thlr. 


was alſo das ganze Auktions⸗Quantum bis jetzt auf 3418 Picols bringt. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß auch die fehlenden c. 300 Picols noch früh genug für die Bei: 
ügung eintreffen, werden ſich die beiden Auktionen 5 c. 3700 

Frühjahr 1858, 3889 Pic. im Frühjahr 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. April. Oberpegel: 16 F. 1 3. Unterpegel: 4 F. 2 8. 


zicols belaufen, gegen 3634 Pic. im 8 . ER SER 
1857, 2357 Pic. im Frühjahr 1856, 2575 Pic. im Frühjahr 1855 und 4526 s Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Pic. im Frühjahr 1854. . ! i . 5 Lauban. Weißer Weizen 59 —105 Sgr., gelber 61—87 Sgr., Rog⸗ 
Die bis jetzt unterſuchten Indigos bieten wenig Auswahl in den feinen gen 47—62% Sgr., Gerſte 45—49 Sgr., Hafer 30—39 Sgr., Heu 3 
Stroh 3% Thlr., Pfund Butter 84 —9 S 


Mittel⸗Qualitäten und faſt gar keine feine Waare dar. Es iſt zu hoffen, 
daß die neu angekommenen und noch für die Auktionen zu erwartenden Par⸗ 
tien dieſem Mangel abhelfen. 8 } / ; 
ava Cochenille. Wir wiederholen die Beſchreibung und Taxation 

der 33 Kiſten, welche die Handels⸗Maatſchappy am 3. Mai in Amſterdam in]? 1 Sgr. 
Aultion bringt. Görlitz. Weizen 65—90 Sgr., Roggen 52 —60 Sgr., Gerſte 42%, 
bis 47% ex. Hafer 30-45 Sgr., Erbſen 90-95 Sgr., Kartoffeln 
1620 Sgr., Schock Stroh 94 —10 Tr., Heu 30-42% Sgr., Pfund Butter 


gr. gr. 
Neumarkt. Weizen 60—75 Sgr., Roggen 51 —56 Sgr., Gerſte 41—47 
Sgr., Hafer 31—37 Sgr. 


Freibu 


Taxation nach 
erbſt⸗Autt. 1858. 


Sortiment. Korn. T Herb 

12 Kiſten, Nr. 1. gut, ut grau mit truͤb und fuchſig . 240—260 Cts.] 84-9 Sgr. 
2 = 2, ziemlich, fuchſtg grau 210— „, = Glogau. Weizen 62 —80 Sgr., Roggen MS Gerſte 52% — 
5 z Zacc. 8, 5 trüb chwarz . 260— „ ⸗ 54% Sgr., Hafer 8—40% Sgr., Erbſen — Sgr., artoffeln 15—16 
14 „ beſchlagen und Kran ö r., Pfd. Butter 8—9 Sgr., Schock Eier 14—16 Sgr., Schock Stroh 

Es find noch weitere 194 Kiſten in Amſterdam eingetroffen, welche der] 6 7 Thlr., Ctr. Heu 25—37½ Sgr. 
Auktion a e een, 8 5 1 en 3 N ur Ei 

Krapp. Nachdem der Bedar uslandes und das gute Ver: } * 
trauen zu Ku Artikel ſich bis gegen Anfang dieſes Monats in belebtem Um: Eiſenbahn⸗Zeuung. 


Die Dividende der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn iſt für das Jahr 1858 
auf 4 pCt. cee worden. Nach einer Mittheilung der „Elberf, Ztg.“ hat 
ſich der Abſchluß ſehr günſtig geſtaltet, indem außer dieſer Dividende von 
4 pCt. — an der auch der Staat diesmal mit feiner Million Aktien Theil 
nimmt — und außer der vorſchriftsmäßigen Abschreibung für die Reſerve⸗ und 
Erneuerungs⸗Fonds mit 176,207 Thlr. noch ein Ueberſchuß von 22,567 Thlr. 


ſätzen an den Wochenmärkten ausſprach, ward von da an die Kaufluſt durch 
die Furcht vor Krieg einigermaßen eingeſchüttert. Indeſſen machte ſich davon 
nicht der mindeſte Eindruck auf die Eigner bemerkbar, ſo daß das Wenige, 
deſſen man zur Erfüllung preſſanter Ordres bedurfte, mit den folgenden vollen 
Preiſen der vorigen Märkte bezahlt werden mußte. Se 

ute bis feine Beraubte 1858er fl. 30—33 


Heine Beraubte » » 2526 verblieben ift, welcher zur Anſchaffung von Wagen und zu der extraorbinären 
ute bis feine Unberaubte. . 000 2324 Erneuerung der Ru de bei Wetter verwendet ſoll. J Vorjahre 
ſleine Unberaubte RR. 20—22 (1857) betrug die Dividende der Bergiſch⸗märkiſchen Bahn bekanntlich 3%, pet. 


Dividende pr. 1858 auf 2 pCt. 


Bei der Prinz⸗Wilhelms⸗Eiſenbahn ift die 
gegen 1% des Vorjahres feſtgeſetzt worden. 


Wenn wir heut ein kleines Referat uber einen allen Bruſtleidenden bekann⸗ 
b l ri — mir meinen die Groß ſchen Bruſt⸗ 


ten und willkommenen Artikel bringen, N 
Garamellen,*) — jo thun wir les nicht in der Abſicht, erſt die Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Publikums darauf zu lenken, ſondern lediglich deshalb, um zu zei⸗ 
en, in wie großer Ferne und weiten Kreiſen dieſer Artikel Anerkennung ge: 
unden und feine wohlthatigen Wirkungen wiederum bewährt hat. Nachſtehendes 
Schreiben ging uns — in polniſcher Sprache zu und laſſen wir daſ⸗ 
elbe „um beſſern Verſtändniß unſerer geehrten Leſer in beglaubigter deutſcher 


rrn A. Freund, Hotelbeſitzer 
roß 


Gemeine 1820 
Nicht allein ſind die ältern Jahrgänge dermaßen beigeräumt, daß ſelbſt 
von 1857er nur hier und da noch Einzelnes br ea werden kann, auch 
vom 1858er Jahrgang hat ſich der Vorrath im Lande ſchon in einer, für neue 
Waare in diger eit des Jahres, ſehr ſeltenen Weiſe vermindert. Dieſen 
Umſtand dem lebhaften Gang der höchſt ſchwach verſehenen Fabriken des Aus⸗ 
landes und dem großen Bedarf unſerer inländiſchen Garancine⸗Fabriken, die 
auf Monate hinaus für Lieferungs⸗Kontrakte engagirt ſind, gegenübergeſtellt, 
muß die Lage des Artikels als eine ſehr geſunde erſcheinen, welche ein volles 
Vertrauen in die noch jo mäßigen Preiſe vollkommen ein nr dürfte. 
Baumwolle. Seit den in Amſterdam abgehaltenen Aultionen, deren 
Ablauf wir in unſerm Bericht vom 5. d. mittheilten, dauerte noch einige Frage 
nach nordamerikaniſchen Sorten fort, wofür 500 bis 600 Ballen im ungefäh⸗ 
ren Aultions⸗Verhältniß genommen worden ſind. Die ſehr ſchöͤne Auswahl, 
die von nordamerikaniſchen Sorten ſich bei han Importeurs, außer der 
Handels⸗Maatſchappy, darbietet, verdient alle Beachtung, beſonders da die Eig⸗ 
ner ſich mit Preiſen im Verhältniß der Auktion, die gegen die andern Märkte 
als ſehr billig erſcheinen, auch ferner zufriedenſtellen dürften. Sollen wir die: 
ſen Werth in Notirungen ausſprechen, jo find es die folgenden: 


in Myslowitz, ſage meinen ſchönſten 
enft:Garamellen, die nn 

liebe Frau von 

6 Cartons à 7% Sgr. 


) General⸗Debit der Bruſt⸗C elle 
l in Breslau, Nan 8 7 ns Handlung , e 5 


OR | | 
Als Verlobte empfehlen ſich: [4176] Tbhbeater⸗Repertoire. . 5 N 1 
eee, Pe ee) Empfehlenswerte Lehr- und Unterrichts-Bücher 
Aus dem 


Zur hundertjährigen Geburtstags⸗ 

geiler Ifflands: „Die Jäger.“ 

Jian Sittengemälde in 5 Akten von 

and. 

Mittwoch, den 20. April. 19. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Die reiſenden Ope⸗ 
riſten.“ Komiſche Oper in 2 Aufzügen, 
nach Picard und dem Italieniſchen bearbei⸗ 
tet von Ihlee. Muſik von Fioravanti. 


Den 17. April 1859. 
Marburg. Breslau. 


Die Verlobung meiner Tochter Emilie 
mit dem Herrn Bürgermeiſter Rauthe hier⸗ 
ſelbſt beehre ich mich hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. ; 

Striegau, den 15. April 1859, 

C. G. Reymann. 

Meine Verlobung mit Fräulein Emilie 
Reymann, Tochter des Gutsbeſitzers und 
Stadtälteſten, früheren Kaufmanns Hrn. Ney⸗ 
mann hierſelbſt, beehre ich mich hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. i 

Striegau, den 15. April 1859. [4177] 

Heinrich Rauthe, Bürgermeiſter. 

Heut wurde mein liebes Weib Marie, 


Verlage der Buchhandlung Josef Hax & Komp. in Breslau 


Von nachſtehenden Lehr⸗ und Unterrichtsbüchern find, meift in kurzen Zwiſchenräumen, neue Auflagen, jedesmal ver- 
beſſert, nöthig geworden, welches für die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit derſelben ſprechen dürfte. Wir erlauben uns daher 
von neuem darauf aufmerkſam zu machen und fie den verehrlichen Lehr-Anftalten zu empfehlen. 


Joſef Max und Komp. 


Die Fünfte Auflage: Barthel, C., (Reg.⸗ und Schulrath) Religionsgeſchichte vom katho⸗ 

ge Standpunkte aus für höhere Schulanftalten. 8. 18% Bogen. 
Sgr. 

Die Vierzehnte Auflage: Brettner, Dr. H. N., (Res: und Schulrath) Leitfaden 
für den Unterricht in der Phyſik auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen und 
höheren Bürgerſchulen. Mit 118 in den Tert eingedruckten Figuren. 
19 Bogen. 25 Sgr. 

Die Fünfte Auflage: Brettner, Dr. H. ., Leitfaden beim Unterrichte in der Buch— 
ſtaben⸗Arithmetik, Algebra u. Kombinationslehre. 8. 15 Bog. 20 Sgr. 

Die Fünfte Auflage: Brettner, Dr. H. ., Lehrbuch der Geometrte für Gymnaſien, 
Realſchulen und höhere Bürgerſchulen. Mit 7 Steintafeln. 8. 
30 Bogen. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Die Zweite Auflage: Brettner, Dr. H. A., Die bürgerliche Rechenkunſt. Ein Leit⸗ 


Gründonnerstag den 21. April, 
Abends 7 Uhr, werde ich die Ehre haben, die 


92 0 
5 
Schöpfung von Haydn 
in der Aula Leopoldina aufzuführen, 
Die Solo -Partien haben die Frau Dr, 
= : 5 x. Mampe-Babnigs und eine sehr ge- 
geh. e schätzte hiesige Dilettanten, sowie die Her- 
mich Freunden und Bekannten statt beson- na per nnd errang er 
derer Meldung ergebenst anzuzeigen, En e 8 ehubert zu überne = 8 
Gross-Strehlitz, den 17. April 1859, W » 1268 ] 
12842 ’Stoess Eintrittskarten zu numerirten Sitzplätzen 
2 D si ; Mali 

Zahlmeister im 23, Landwehr-Regiment, a 1 Thlr., sind mur. in der Musikalien- 
——ů Handl. des Herrn F. W. Gleis, Schuh- 
Den heute nach ſchweren Leiden erfolgten Tod brücke No, 77, zu haben, Billets zu freien 
des Lehrers Ritter zeigen hierdurch an: Plätzen für Saal und Chor à 20 Sgr., sowie 
[4185 Die Hinterbliebenen. auch Texte à 2½ Sgr., werden in den Mu- 
Ratibor, den 16. April 1859. sikalienhandlg. der Herren Leuekart, 
Auswärtige Familten⸗Nachrichtenn Sehefmer, Hainauer und Gleis 


f ; 5 ben, Kassenpreis 1 Thlr. 
Verlobungen: Fräul. Cliſe v. Stein zu sege Preis Z . 
Voltershauſen mit dem Lieut. im 7. Jäger⸗ e ee ee 
Bataillon Hrn. Ernſt v. Bodelſchwingh in Frank⸗ 81. . 


urt a. M., Frl. Elfriede v. Beoezy zu Klein⸗ [4172 772 
rs mit dem Lieut. im 5. Kür.⸗Regt. 14172] Humanität. 
Frhrn. v. Kleiſt, Frl. Luitgarde Gr, v. Poſa⸗ Mittwoch den 27. April, Nachmittag 5 Uhr: 


U 


Fate a Gebieten. ">; faden. 8. 9% Bogen. 10 Sgr. Ä 
Br Bethe Rapmann wit Hrn. Ludw. Brecht Weiſs ⸗ Garten Die Vierte Auflage: Brettner, Dr. H. A., Mathematiſche Geographie. Ein Leit⸗ 
Todesfälle: Hr. Port. Fähnr. C. Baer in N faden beim Unterrichte dieſer Wiſſenſchaft in höheren Lehranſtalten. 


Heute, Dinstag, den 19. April: Ltes 
Abonnements⸗Konzert der Springer: 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie Nr. 5 (C-moll) von L. v. Beethoven. 

gr 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für ich Abonnenten Herren 5 Sgr., 
[4181] Damen 2% Sgr. 


Bei Chr. E. Kollmann in Leipzig iſt er- 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


NAPOLEON III., 


Mann der größten Attentate 


neunzehnten Jahrhunderts. 
Von einem Conſervativen. 

Gr. 8. Geh. 15 Sgr. 
Ebendaſelbſt ſind ferner jüngſt erſchienen: 
Italien und die Karte von Europe. 
Deutſche Antwort auf Lagueronniere’3 Na: 
polon III. und Italien und E. de Girardin's 
Europa im Jahre 1860. 3. Aufl. 8. Geh. 

1859. 7% Sgr. 
Die beiden Herzoge von Braunſchweig 
und Louis Napoleon. 8. Geh. 1859. 


Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 8. 7 Bogen. 12 Sgr. 

Die Zwölfte Auflage: Handel, Chr. Fr., Evangeliſche Chriſtenlehre mit und nach 

den Hauptſtücken des Katechismus für den Schul- und Konfirmanden⸗ 

Unterricht. Nach dem Tode des Verfaſſers aufs Neue durchgeſehen 
und vervollſtändigt von Chr. Otto Handel, evang. Pfarrer. 8. 
6 Bogen. 3% Sgr. 

Die Zweite Auflage: Harniſch, Dr. W., Die Raumlehre oder die Meßkunſt, gewöhnlich 
Geometrie genannt, mit gleichſeitiger Beachtung auf Wiſſenſchaft und 
Leben. Für Lehrer und Lerner. Mit 7 Steintafeln. 8. 17% Bogen. 
22%, Sgr. 

Die Zwölfte Auflage: Morgenbeſſer, M., Schleſiſcher Kinderfreund, ein Leſe- und Lehr⸗ 
buch für die Stadt⸗ und Land-Schulen Schleſiens. 17 Bogen. 

| 5 Sgr. netto. 

Die Siebenzehnte Auflage: Morgenbeſſer, M., Erſtes Leſebuch für die Stadt⸗ und 
Landſchulen Schleſiens. 8 Bogen. 2% Sgr. netto. 

Die Vierte Auflage: Morgenbeſſer, M., Geſchichte Schleſiens. Ein Leitfaden für 
Schüler. 8. 5 Bogen. 3 Sgr. netto. 


Berlin, Frau Förſter Wilhelmine Bödewig, geb. 
Petſch, zu Tieſwerder bei Spandau. 


. —— 
m am 2 Nr 1885 verſtorbenen 


1 
Gutsbeſitzer Herrn Heinrich Claaſſen 
gewidmet. [4167] 

Heut vor einem Jahre wurdeſt Du, o 
theurer Heinrich, Deiner Mutter, Deinem 
Bruder, Deinen Schweſtern, Deinen 
Freunden, in ein beſſeres Jenſeits hin 
entrückt. 5 

Was für Thränen ſind um Dich ge⸗ 
floſſen, ſeitdem Du geſchieden biſt. Nur 
das Wiederſehen kann die Deinen tröſten, 
die Du hier verlaſſen haſt. 

Unter ſolchen Leiden, wie Du, Engels⸗ 
guter, ausgeſtanden, war es nur Dein 
heißes Flehn, zu dem Vater in den Him⸗ 
mel einzugehn. 


Dem früh vollendeten [4168] 
Heinrich Claassen. 


— — 
Erinn'rung pflanzt ein Blümchen heut, 
Du Theurer, Deinem frühen Hügel, 
Und schwebt auf stiller Sehnsucht Flügel 
Zurück in schön vergang’ne Zeit, 
Sie ist dahin! — Du sankst hinab! 
Doch bleibst Du stets uns unvergessen; — 


Was unser Herz in Dir b 5 ‚ 1 . 2 2 
Dal dauert über Zeit und Grab. M. | Bent € Heime entgegen auslänbifcen Un, Die Zweite Auflage: e , M., Schleſien. Ein Handbuch. Mit einem 
reimtheiten. 1.—5. Heft. 8. 12 8 1 jal⸗ D 
[4187] Dankſagung. 8 (Sad auch einge a 5 haben.) gi 308 Böen 55 dee 5 „ gr. S. 
x 2 5 + 2 + D 


Allen denen und beſonders den Herren Col-] Unfprache an das deutſche Volk und 
legen des am 12. d. M. verſtorbenen Conditors] insbeſondere an die patriotiſchen Volksfreunde, 


Gottfried Thieme jagen wir für die be.] denen die Würde und Ehre ihres Water: Die Zwölfte Auflage: Nöſſelt, Fr., Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchter⸗ 
FP Blum des Verte pen fene Berg ſchulen und zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen. Mit 
Breslau, den 16. April 1859. eines S0jährigen Laien ꝛc.“ 8. Geh. 1859, 6 Stahlſtichen. 3 Bde. gr. 8. 90 Bogen. 3 Thlr. 7% Sgr. 

Die Fünfzehnte Auflage: Nöſſelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte für Töchter⸗ 


Die Hinterbliebenen. 10 Sgr. [2814] 
Es naht der Mai. ſchulen und zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen. gr. 8. 
8 Bogen. Th Sgr. ’ 


Auf! Eilt herbei! f 8 = 

Vernehmt den Ruf, Ihr treuen Waſſenbrüder, Die Vierte Auflage: Nöſſelt, Fr., Lehrbuch der deutſchen Literatur für 

Die einſt vereinte jugendlicher Muth das weibliche Geſchlecht, beſonders für höhere Töchterſchulen. 
Zum Kampfe gegen mächt'ger Feinde Wuth. — 3 Bde. gr. 8. 88 Bogen. 3 Thlr. 25 Sgr. 

Die Erſte Auflage: Plaskuda, K. F., Dr. Marcina Lutra maly katechizm, 


Der alte Ruf ertönt; kehrt rüſtig wieder 
Dahin, wo Euch erfriſchen Kriegeslieder, 0 1 AR. 

wyklidany i wyrokami pisma sw objasniony. 8. 6% Bogen. 
5 Sgr. 


Wo wir gedenken mancher Kampfesgluth, 
Die Fünfzehnte Auflage: Steuer, Jos., Erſtes Leſebuch für kathol. Stadt und Land⸗ 


A 8 7 des, der im S Id t 
ub Nh mit Siebe (baut auf end bermiche, 

ſchulen. Mit Rückſicht auf den Schreibleſeunterricht. gr. 8. 10 Bogen. 
3½ Sgr. netto. 


Und wird der Kreis der Alten immer kleiner, 
Hat ſich — zerriſſen von des Todes Hand — 

Die Zweite Auflage: Tobiſch, Dr. J. K., Leitfaden zum Gebrauche bei Vorträgen 
2847 über beſondere und allgemeine Arithmetik. gr. 8. 84 Bogen. 15 Sgr. 


Gelöſet wieder manches theure Band, 
Bazar Moritz Sachs, Ring 32, 


So wird des Feſtes Sinn dadurch nur reiner. — 
Hintermarkt-Ecke. | 


Wir leben noch. Drum eilet, Mann für Mann, 
Schließt Euch den treuen Kampfesbrüdern an! 
Aus Paris zurückgekehrt, beehre ich mich den Empfang meiner in großer Auswahl gekauften Neuig⸗ 
keiten für die bevorſtehende Saiſon ergebenft anzuzeigen. Solche enthalten die neueſten Gegenſtände für die Damen 


Welt, ſowohl für die feinſte Toilette, als auch für den praktiſchen Gebrauch. 
Beſonders empfehle ich die nachſtehenden Artikel, bei denen ich meinen geehrten Abnehmern ganz beſondere Vortheile 
biete, als: Double Long⸗Chales, ſchwere und leichte ſeidene Stoffe, bunte Mouſſeline, Ja⸗ 


eonnat⸗Roben und Zwirn⸗Barege. Moritz Sachs, 


[2840] | Hoflieferant Ihrer Majeſtät der Königin von Preußen. 


Feſt der Freiwilligen. 


Das diesjährige Erinnerungsfeſt wird 
. Montag den 2. Mai 

im Kutznerſchen Lokal, welches dem Verein für dieſen Tag ausſchließlich überlaſſen iſt, gefeiert 
werden. Die Eintrittskarten zu demſelben für die Mitglieder und einzuführende Gäſte, welche 
im Beſitz der Combattanten⸗Kriegs⸗Denkmünze von 1813/15 ſein müſſen, liegen vom 27. d. M. 
ab bei dem Kaufmann Hildebrand, Blücherplatz Nr. 11, zur Empfangnahme bereit. Der 
Appell wird um 12 Uhr abgehalten. Der Einmarſch in den Saal erfolgt Punkt 2 Uhr. 

Breslau, den 18. April 1859. 2817] 

Der Stab des Schlefifchen Vereins der Freiwilligen von LS1L3—1S15. 


e 2845] 
Die ordentliche Sitzung, Donnerstag den 21. April, fällt aus. er Vorſitzende. 


Die Ausſtellung der Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau ſindet 
Dinstag den 26. und Mittwoch den 27. April im Prüfungsſaale 
des Eliſabet⸗Gymnaſiums ſtatt. Sendungen von auswärts werden unter 
Adreſſe des Dr. Fickert im Eliſabet⸗Gymnaſium erbeten. Für die Pflege der 


Pflanzen durch einen Gärtner iſt geſorgt. 2775] 
w } Dr. Ed. Wilh. Poßner's Heil: u. 
Grasſame G ts⸗V f Pflege⸗Inſtitut fü „u. Ner- 
f u. € 6 7 er au * | orte Sinn chloß Steinbeck del 
Freienwalde a. O. gewährt den Kranken zu den 


a ſchönen, dauernden Nafenplägen, der Centner 11 Thaler; 
eine 9 Miſchung der nüslichiten Futtergräſer zum Schnitt, auf leichten, 
trocknen, ſowie für ſchweren oder feuchten Boden, der Centner 14 Thlr.; 
desgleichen, zur Weide, aus kurz wachſenden Gräſern beſtehend, der Gentner 12 Thlr.; 
desgleichen, zu Anlegung und eg der Wieſen, der Centner 14 Thlr., 
ſowie alle übrigen Oekonomie⸗ und Garten⸗Sämereien offerirt in bekannter Güte: 
[2797] Julius Monhaupt, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Wegen Uebernahme eines Fabrikgeſchäfts will ich mein Tuch- und Modemwaaren: | civiliten Bedingungen Aufnahme und beſte 
Geſchäft aus freier Hand, mit oder ohne Waaren⸗Lager, verkaufen oder verpachten, Pflege und Behandlung. Lanze) 
und ertheile ich auf portofreie Anfragen nähere Auskunft. [2818] Ein 7oktav. Mahagoni⸗Flügel 


idnitz, i 5 teht 
Schweidnitz, im April 1859 G. Bartels. 5 5 un ene 5 e * j 


